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Vita. 



Ich, Hedwig Haldimann von Signau, wurde geboren am 9. Januar 1881 
zu Goldbaeh im Einmental, wo ich die ersten 13 Jahre meines Lebens 
zubrachte. Ich besuchte zuerst während drei Jahren die Primarschule 
und dann vier Jahre lang die Sekundärschule. Nach einem längeren 
Aufenthalt in der französischen Schweiz kam ich nach Bern und trat 
dort im Frühling 1895 in Klasse III der Literarschule des städtischen 
Gymnasiums ein. Im September 1898 bestand ich das Maturitäts- 
examen. Im Oktober desselben Jahres wurde ich an der philosophischen 
Fakultät der Berner Universität immatrikuliert und da besuchte ich 
ohne Unterbrechung die Vorlesungen der Herren Professoren Singer, 
Vetter, Walzel, Woker, Tobler, Brückner, Prächter, Haag, denen ich 
hier für die genossene Anregung bestens danke, bis zum Frühling 1902, 
wo ich die Prüfung für das höhere Lehramt mit Erfolg absolvierte. 
Abgeschlossen habe ich meine Studien im Dezember 1902 mit dem 
Doktorexamen, gestützt auf die vorliegende Arbeit. 

An dieser Stelle sei es mir vergönnt, besonders meinem hochver- 
ehrten Lehrer, Herrn Professor Dr. S. Singer, der mich zum Dialekt- 
studium anregte und mir während der Ausführung dieser Arbeit seinen 
Rat und seine Unterstützung in hohem Maße zu teil werden ließ, meinen 
wärmsten Dank auszusprechen. 

Allen andern, die etwas zum Gelingen meiner Arbeit beigetragen 
haben, sei bestens gedankt. 
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Einleitung. 

Die Mundart, die der vorliegenden Abhandlung zu Grunde liegt, 
wird gesprochen im Dorfe Goldbach, das auf der linken Seite der 
Emme in der Kirchgemeinde Hasle gelegen, politisch dem Oberaargau 
zugeteilt ist. geographisch und sprachlich dagegen dem Emmental an- 
gehört. Ihr entspricht im allgemeinen auch diejenige von Lützelflüh, 
die in Gotthelfs Werken mehr oder minder getreu zum Ausdruck kommt. 
Die einzige Quelle, auf die das Folgende sich stützt, ist der von mir 
persönlich im mündlichen Verkehr gesammelte Wortschatz des Dorfes. 
Da ich dort aufgewachsen bin und während der Ausarbeitung des Fol- 
genden öfter längere Zeit dort zugebracht habe, war es mir möglich, die 
Mundart in ihren verschiedenen Formen gründlich zu kennen und dar- 
zustellen. Wie überall ist auch hier der Einfluß der gebildeten Sprache, die 
von Schule, Kirche und der Stadtsprache (Burgdorf und Bern liegen in der 
Nähe und ihre Schulen werden von Goldbach aus häufig besucht) abhängig 
ist, groß. Zu Grunde gelegt habe ich meiner Ausführung natürlich die 
Volkssprache, doch durfte ich auch die Sprache der Gebildeten, die 
hauptsächlich der jüngeren Generation angehört, nicht unberücksichtigt 
lassen, vgl. z. B. unten (was über Monophthongierung gesagt ist). Der 
Hauptunterschied ist im übrigen der, daß in der Gebildetensprache die 
Vokalisierung des die in der Volkssprache in Gemination, vor Kon- 
sonant und im Auslaut eintritt, ausbleibt. Die Orthographie entspricht 
derjenigen der Zeitschrift, einzelne kleine Abweichungen zeigt die Laut- 
tabelle. 

Lautbestand. 

Vokale. 

i; h i 
c, e; «, ä, 9 
a, a 
o, ö 

w, a, tf, // 

0, 0 
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Diphthonge. 

ai, au, ot?, ai, au ää 

ci, eü, et, eu 
H, äil, ai, an 
h, /«, iä 

Oll, Ott, ötl 
UJ, tf& 

vi, öi, üu, ötl 

$4. 

Die Diphthonge, die monophthongiert werden können, sind mit 
bezeichnet; wo das u als zweiter Bestandteil eines Diphthongs aus I 
entstanden ist, wird es mit ü wiedergegeben. 

Triphthonge. 
üdi 
ipu. 

Konsonanten. 

Lenes: Je, p, t, Fortes: Je, p £ 

» X» f> s » *'» Fortes: f, s, i\ 

Geminatae: XX» ff» ss > # 
* m, n, v, l, r, Geminatae: 

Fortes: tn, n, fr 
r ist stets Lenis. 
Atfrikatae: Zr/, />/', ts, U. 

I. Phonetische Vorbemerkungen, 
a) Allgemeines. 

§ L 

Die Mundart gehört nicht zu den singenden Mundarten, der ex- 
piratorische Akzent fallt gewöhnlich mit dem musikalischen zusammen. 
Das Tempo ist etwas monoton. Die alten Leute sprechen im allge- 
meinen sehr langsam und bedächtig, «Isatslik», während die jüngeren 
eine mittlere Geschwindigkeit annehmen. 

§ 2- 

In der Ruhelage liegt die Zunge ohne Spannung nach oben konvex 
im Mundraum; die Vorderzunge berührt leicht die Alveolen und liegt 
mit breitgedrückter Spitze an den Unterzähnen an. Die Muskulatur 
der Sprachorgane wird ziemlich stark angespannt, besonders die Kon- 
sonanten werden straff artikuliert, während bei den Vokalen die weiten 
überwiegen. Die Lippentätigkeit ist gering. 

§ 3. 

Die Mundart hat leisen Vokalein- und -absatz; nur bei starkem 
Affekt kommt hie und da fester vor, z. B. bei dem Ausruf des Ekels 
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'ä oder bei dem unwilligen 'apa, in der Negationspartikel \j V (mit 
fallendem Ton \). Gehauchter Einsatz ist mir nur in (1er bejahenden 
Partikel / ,? (steigender Ton) bekannt. 

Zweigipflige Artikulation erscheint in der Mundart überall da, wo 
ein Langdiphthong entstanden ist aus langem Vokal und vokalisiertem 
l oder w, z. B. in nuiA (Mahl), mätl (Mehl), löä (Dummkopf), plau (blau), 
krau (grau) etc. Die geschleifte Betonung wird der Übersichtlichkeit 
wegen nicht näher bezeichnet. 

§ 4. 

Die Silbentrennung geschieht nach Drucksilben. 

Kurzer Vokal -f- Lenis: 
sip.> = ii-pj (Scheibe) 
im = i-m (inhin, hinein). 

Kurzer Vokal -f Konsonanten Verbindung: 
herter = her-tor (Komp. zu hart) 
ai/htf = ay-h-/j> (Butter). 

Langer Vokal -f Lenis: 
mam = mü-m (mahnen) 
fam = fä-no (Fahne). 
Langer Vokal -|- Konsonantenverbindung: 
hirpz = Tcar-pd (Garbe) 
uörtor = wör-tsr (Wörter). 
Die Verbindung muta cum liquida trennt sich nicht nach kurzem 
Vokal, also tsaph = tsa-pb (zappeln), nach langem Vokal jedoch, also 
nith = nit-h (Rahm), näth = nat-h (Nadel). 

Bei der Verbindung Vokal -f- Fortis mit Ausnahme der Explo- 
siva fällt die Druckgrenze in den Konsonanten hinein, wir haben also 
Gemination und zwar nach langem, sowie nach kurzem Vokal, z. B.: 

slaffd = slüflfo (schlafen) 

mayx 9 = ma X'X 9 (machen) 

wasssr = ivasjsjr (Wasser) 

smm = sm(m (scheinen) 

to Heinum = U hcimiim (daheim) etc. 
Die intervokalen Fortes der Explosiven werden bei der Silben- 
trennung wie die Lenes behandelt; sie sind nicht Geminaten, sondern 
werden nur mit größerer Intensität und Zeitdauer artikuliert (vgl. Hal- 
dimann, Balsigcr, Wäber, Beiträge zur Kenntnis des berndeutschen 
Verbums, Z. f. hd. Maa., Bd. II, S. 15). 

Die Quantität der Vokale. 

§5. 

Die Vokale haben zwei deutlich verschiedene Quantitäten, die als 
'lang' und 'kurz' bezeichnet werden, also z. B. ylm und wit\ wäk und 
wüti etc. 
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Das Verhältnis der beiden Quantitäten habe ich herauszufinden 
gesucht mit Hülfe der Vokalkurven, die mit dem Brück ner-Mareyschen 
Apparate aufgenommen wurden. Die Art des Verfahrens ist des näheren 
dargestellt bei Wagner, Der gegenwärtige Lautbestand des Schwäbischen 
in der Mundart von Reutlingen, I. Hälfte, Festschrift der königl. Real- 
anstalt zu Reutlingen z. Feier der 25jähr. Regierungszeit s. M. des 
Königs, 1889, S. 4 und Anhang; dort sind auch solche Kurven bei- 
gegeben, worauf ich verweise. Ich gebe hier nur die Resultate. Die 
Kurven sind aufgenommen worden im physiologischen Institut in Bern, 
wobei mir Herr Professor Asher in liebenswürdigster Weise seine Hülfe 
zur Verfügung stellte, wofür ich ihm an dieser Stelle meinen besten 
Dank ausspreche. 

Das Verhältnis der Quantitäten ist bei den verschiedenen Vokalen 
dasselbe, nämlich 2:1; der kurze Vokal ist also halb so lang als der 
lange. Welche Wirkung die folgenden Konsonanten auf die Quantität 
der Vokale haben, konnte ich nicht feststellen; ebensowenig ließ sich 
bis dahin herausfinden, wie das Verhältnis von unbetontem > und i zu 
den übrigen Vokalen ist in Bezug auf ihre Quantität. 

Bei besonders starker Betonung eines Wortes ist der Vokal sicher 
länger als bei gewöhnlicher Betonung, doch läßt sich der Unterschied 
schwer bestimmen. 

Der musikalische Wort- und Satzakzent. 

§6 

Eine absolute Stimmlage kann nicht bestimmt werden , weil die 
individuellen Verschiedenheiten zu groß sind; immerhin scheint mir, 
daß die Stimmlage der Mundart im Vergleich zu oberländer Mundarten 
tiefer liegt. Der Wortton ist entweder eben oder fallend: flets — , 
MiuH, \; zusammengesetzte Töne finden sich in den Worten mit ge- 
schleifter Betonung, hier ist er fallend-steigend j)lau \J ; dann auch in 
kleinen Partikeln für Bejahung und Verneinung, z. B. langgedehntes 
ja mit V Ton, tvöü (gewiß) mit V Ton, dubitativ dagegen mit /\ Ton. 
Bei mehrsilbigen Wörtern sinkt die Stimme nach dem Haupttongipfel 
bis zur Terz. 

Die Betonung im Satze ist in den gebräuchlichsten Satzarten folgende. 
Eine bestimmte graphische Darstellung mit ganz sicheren Intervallen 
vermag ich nicht zu geben, weil mir die dazu nötigen musikalischen 
Kenntnisse fehlen. Beim erzählenden Aussagesatz ist der fallende Ton 
gewöhnlich; wenn ein bestimmtes Wort im Satz hervorgehoben werden 
soll, so trägt dieses den höchsten Ton. 

Beim Befehlsatz ändert die Betonung sich je nach der liebens- 
würdigen , zornigen oder verdrießlichen Stimmung des Befehlenden. 
Beim liebenswürdigen Befehl steigt die Stimme vom Anfangston unge- 
fähr um fünf Töne, der höchste Ton ist am Schluß. Sinkenden Ton 
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zeigt dagegen der zornige Befehl; der Tou sinkt plötzlich am Schluß. 
Verdrießliche Stimmung drückt der ebene Ton aus. 

Sätze, die einen Ausruf der Verwunderung oder einen Wunsch 
enthalten, beginnen gewöhnlich mit hohem Ansatz und sinken gegen 
Ende des Satzes um drei bis vier Töne. 

Den Fragesatz charakterisiert ein rasches Steigen und Fallen des 
Tones. 

Sätze, die Klage, Entrüstung, Ironie, Ekel etc. ausdrücken, sind zu 
sehr nach den Individuen verschieden, als daß sie in eine allgemeine 
Forin gebracht werden könnten. 

I>) Die Ausspräche der Vokale. 

1. Einfache Vokale. 
Zur Feststellung der Artikulationsstellung der einzelnen Vokale 
wurde ein falscher Gaumen zu Hülfe genommen, dessen Photographie 
die untenstehende Abbildung zeigt. Die Striche sind die Artikulations- 
stellen der einzelnen Vokale. 




Hergestellt wurde dieser falsche Gaumen von Herrn Zahnarzt Wirth; 
Herr Professor Tschirch war so freundlich, ihn zu photographiereu. Den 
beiden Herren sei an diesor Stelle der verbindlichste Dank gesagt. 

§ 7 

Beim geschlossenen engen i bewegt sich die Zunge horizontal nach 
vorn ; die Vorderzunge hebt sich vertikal gegen den harten Gaumen 
und bildet eine röhrenförmige Enge. Die Artikulationsstelle vergleiche 
auf dem Bild. Die Zunge ist stark gespannt und der vordere Teil 
sehr konvex; der vordere Rand stützt sich leicht auf die unteren 
Schneidezähne. Die Lippen sind spaltförniig geöffnet 

Bei der Artikulation des offenen, weiten / ist die Spannung der 
Zunge gelöst; die Wölbung ist geringer geworden, daher die Enge 
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größer als beim geschlossenen **. Die Artikulationsstelle ist nach hinten 
zurückgegangen, vgl. oben im Bild. 

§ 8. 

e. Die Zunge bewegt sich vorwärts und wölbt sich ein wenig 
nach oben; der höchste Teil des Zungenrückeus liegt in einer Linie 
parallel zu dem untern Rand der Oberzähne. Die Artikulationsstelle 
siehe auf dem Bild. 

ä. Die Zunge bewegt sich wagrecht nach vorn, ohne sich zu heben ; 
sie bildet mit dem Gaumen eine weite Enge. Die Artikulation findet 
am Ende des harten Gaumens statt. Die Lippen sind spaltformig 
geöffnet. 

Zwischen den Artikulationsstellen von e und ä liegt diejenige für 
unbetontes 9, dessen übrige Artikulation derjenigen von a ungefähr 
gleichkommt. 

§9. 

Bei der Bildung des a wird die ganze Zunge nach hinten gezogen, 
die Hinterzunge gesenkt, während die Vorderzunge eine kleine Wölbung 
nach oben zeigt. Die Zungenspitze berührt das Zahnfleisch der Unter- 
zähne. Die Artikulationsstelle liegt auf dem weichen Gaumen. 

§ 10. 

Das 0 ist etwas offener als das nhd. offene 0. Die Zunge bewegt 
sich nach hinten und senkt sich, jedoch weniger als bei a. Die Vorder- 
zunge ist nach unten konvex und berührt das Zahnfleisch nicht. Die 
Artikulationsstelle ist nicht sicher zu bestimmen, jedenfalls liegt sie 
hinter der von a. Die Lippen sind elipsenförmig gerundet ohne Vor- 
stülpung ; die beiden Durchmesser verhalten sich wie 1 : 3. 

§11- 

Beim engen u zieht sich die Zunge nach hinten; die Hinterzunge 
wölbt sich mit starker Spannung und bildet mit dem vordem weichen 
Gaumen die Artikulationsenge. Die Vorderzunge schwebt frei im Mund- 
raum, ohne die Zähne zu berühren. Die Lippen werden etwas vor- 
gestülpt und gerundet. Dieses u erscheint in den Diphthongen und ist 
in diesen auch an Stelle von vokalisiertem l getreten; es wird in 
diesem Falle nur der Übersichtlichkeit wegen als ti geschrieben, eine 
phonetische Unterscheidung ist mit dieser Bezeichnung nicht beabsichtigt. 
Durchmesserverhältnis 3 : 5. 

Beim weiten ^ hebt sich die Zunge nur etwa bis in die Mitte 
des Mundraums ; die Spannung ist gelöst und die Wölbung nur gering. 
Die Lippenöffnung ist größer, die Vorstülpung unbedeutend. Durch- 
messerverhältnis 1 : 2. 

§ 12. 

ö. Die Zungeuartikulation ist wie bei iL Die Lippen sind oval 
gerundet, die Unterlippe etwas vorgestülpt. Durchmesserverhältnis 2 : 5. 
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ü. Die Vorderzunge hebt sich gegen den harten Gaumen und 
bildet eine Rinne, etwas größer als beim engen i, die Spannung ist 
dementsprechend kleiner. Die Artikulationsstelle liegt zwischen den- 
jenigen von i und j. Die Lippen sind leicht vorgestülpt und nur wenig 
geöffnet. Durchmesserverhältnis 1 : 2. 

q. Die Zungenartikulation ist wie beim e. Die Lippen sind etwas 
vorgestülpt, die Öffnuug ist größer als bei n. Durchmesserverhältnis 1 : 3. 

2. Diphthonge. 

§ 13. 

ei y äi, ai, bi, au, «m, ou sind echte Diphthonge (vgl. Sievers, Pho- 
netik § 19 a), deren Komponenten beide kurze Vokale sind. Dazu ge- 
hören noch alle Verbindungen eines kurzen Vokals mit vokalischem l, 
die stets wie Diphthonge ausgesprochen werden. Daneben kommen 
auch unechte Diphthonge vor: i'a, mp, üd, deren erster Teil kurzer Vokal 
ist, der zweite überkurzes, unbetontes 9. 

Langdiphthonge, mit langem Vokal als erstem Teil, sind natur- 
gemäß alle Verbindungen eines langen Vokals mit vokalischem J. 

3. Triphthonge. 

§ 14. 

Triphthonge, nämlich im und udt'i haben wir einerseits in Verben 
wie plibip, Mfoip etc., vgl. § 63, andererseits in der Verbindung eines 
t& mit vokalisiertein l 

Die Verbindung wird einsilbig gesprochen ; der erste Teil ist kurzer 
Vokal, die beiden folgenden sind überkurz. 

Wenn auf einen sogenannten echten Diphthong eine vokalisch an- 
lautende Silbe fällt, so schiebt sich zwischen beide ein Gleitlaut ein 
und zwar bei «-Diphthongen ein j, bei «-Diphthongen ein Die Ver- 
bindung et + 9 wird zu ei-ia, ou + 9 = ou-%9, vgl. dazu Sievers a. a. 0. 
§ 19, 1 b, S. 146 und § 26, S. 179. 

II. Die Vokale der betonten Silben. 

1. Die Entwicklung der einzelnen Tokale. 
a. 

§ 15. o, a. 

Das ahd. a ist als kurzes a erhalten gebheben oder zu a gedehnt 
worden in: ahu (mhd. agene, vgl. Id. I, 127) Ährenstachel der Gerste, 
aforst.) (ahd. agalastra) Elster, wass (ahd. waso) Rasen, wakh (zu ahd. 
waga) Wiege, teat» (ahd. loado) Wade, yapis (ahd. cliabuz) Kohl, kata 
(ahd. gadam) Kammer, traytdr (ahd. trahtari) Trichter, pUr/j> (mhd. blähe) 
Decke, hapx (ahd. habuch) Habicht, uykslayt (mhd. ungeslaht) unfein, 



302 



Hedwig Haldimann. 



farantars (ahd. antrön) verspotten, layya (ahd. lahhan) Tuch in Kompositis ; 
Mrpg (ahd. garba) Garbe, farp (ahd. farawe) Farbe, mark (ahd. marag, 
mhd. marc) Mark, sicarts (ahd. sioarz) schwarz, stary (ahd. starc), beide 
Adjektiva kommen auch kurz vor, ipard (ahd. sparön) sparen, fara (ahd. 
faran) fahren, dagegen fara (mhd. farn) Farn; tafr (ahd. tag) Tag, r«£ 
(ahd. rad) Rad, ^x/n (ahd. &cm) Bann, kras (ahd. <7ras) Gras, pas (ahd. 
iax) besser, Zrtw (ahd. lam) lahm etc., »vima m. (ahd. ranm) Rahmen, 
fam (ahd. fano) Fahne, sah (ahd. saga) Säge, «v/pa (ahd. tm&a) Wabe, 
ha (ahd. haben), sla (ahd. stohan) etc. 

§ 16. Der Umlaut von a. 

Der Umlaut von ahd. a erscheint in der Mundart in zwei Formen, 
als e (gedehnt e) für den primären, ä (gedehnt ä) für den sekun- 
dären Umlaut. Der letztere findet sich vor bestimmten Konsonanten- 
verbindungen ; die genaue Fixierung derselben wird erschwert dadurch, 
daß Analogie und Systemzwang zu Ausgleichungen geführt haben, wie 
zuerst Heusler, Zur Lautform des Alemannischen, Germania 34, S. 112 ff, 
überzeugend nachgewiesen hat. Wenn wir von diesen Analogie- 
wirkungen absehen, liegen die Verhältnisse der Mundart folgendermaßen: 
wir haben überall primären Umlaut, ausgenommen vor den Konso- 
nanten Verbindungen ht, hs, hh (aus germ. %), rr, rm, f% schwankend 
vor l «f- Konsonant und ft y und wenn das umlautende i in der dritten 
Silbe steht, soweit nicht schon ahd. durch Vermittlung der Mittelsilbe 
primärer Umlaut eintrat, vgl. § 17 (vgl. dazu Braune, Ahd. Gramm. 2 , 
§ 27, at, und Zur ahd. Lautlehre PBB. IV, S. 540 ff., dazu die Literatur, 
die Heusler a. a. O. zusammengestellt hat). 

Primären Umlaut treffen wir in hepss (ahd. gebiza aus mlat. gabata) 
Gefäß, ter/i (ahd. deckt) Decke, nes'h (ahd. nezzila) Nessel, hemli (vgl. 
ahd. hemidi) Hemd, yenw (ahd. kella, vgl. Kluge, Etym. Wb.) Kelle, 
hert (ahd. herti) hart, leko (ahd. legen, got. lagjun), herpst (ahd. herbist) 
Herbst, mertsd (ahd. marzeo) März, veerd (ahd. teeren) wehren, verteidigen 
etc.; sekundären Umlaut in: kstic/t (ahd. gislahti) Geschlecht, kwüys 
(ahd. *giwahsi) Gewächs, Getreide, häyh (ahd. hachila) Hechel, ärps (ahd. 
arteeiz oder vielleicht mit Ablaut im Suffix *arwiz) Erbse, ßrp* (ahd. 
faraicen) färben, kärpa (ahd. garawen) gerben, wärm'i (ahd. *tvarmm) warm 
halten, ärn (mhd. erne, vgl. ahd. aran) Ernte. Vor / + Kons, und ft 
steht sowohl ä als e: häüslik (> ahd. helsling oder helsing) Strick, 
säupino (mhd. salbine) Salbei, dagegen seitpa (vgl. mhd. salbe) Salbe, 
man hat vielleicht an ein ja- Fem. zu denken; ksäft (ahd. giskafti) Ge- 
schäft, die Plurale süft, säft; dagegen hefte (aus *haftjan), yreft zu yraft \ 
käkj (ahd. gagani) gegen, tsänu (ahd. zisamani) zusammen. Unsicher 
sind die Fem. tswäyßo (ahd. dioahila) Handtuch, mära (ahd. mariha) 
Mähre, smüh £> ahd. *smaliha, mhd. smelehe) Schmiele, Art (Diminutiv 
zu einem nicht vorkommenden är aus ahd. ahir) Ähre. Wenn wir 
Sämdi (zu mhd. schemcl aus lat. scamillus) und änis (enis aus lat. anisum) 
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haben, so dürfen wir wohl annehmen, daß die Entlehnung erst nach 
Eintritt des primären Umlauts stattgefunden habe; wenn nicht wie 
im folgenden das Nebeneinander von Formen mit a und c das « 
erklärt. Merkwürdig sind iäm» sich schämen, sah sagen, häps heben. 
Nach Bahder, Grundlagen des nhd. Lautsystems, S. 130 (vgl. dazu jetzt 
Sievers rnhd. Schemen PBB. 28, 260 ff.), darf man sie wohl erklären als 
eine Art Kontaminationsformen aus nebeneinander vorkommenden Worten 
mit a und e; sämo wäre entstanden aus Schemen (*skamjan) und schämen 
(*skam/n oder -6n), sah aus sagen und *sc(jen (*sagjan) gebildet nach den 
Formen des Indikativs segis, segit, häpa aus habin und heben wegen der Ver- 
mischung der beiden Verben in ihrer Flexion, fäb (im Kampfspiel zu 
Boden werfen) ist wohl von fallen zu trennen, vgl. Id. I, 767. Über 
mäsftjr vgl. Behaghel, Germania 34, S. 264; nach Singers Meinung 
wäre es von matisahs zu trennen, mit c anzusetzen und als Ablaut zu 
meissel zu stellen, oder es ist eine Vermischung mit ähnlich lauten- 
den Bildungen zu mäss» (messen) anzunehmen. 

Stets offen, ob nun primärer oder sekundärer Umlaut, ist das e 
vor Verbindungen von Nasal -f Konsonant: än^ray (vgl. ahd. engiring, 
mit Suffixtausch angelehnt an andere Tieruamen auf -rieh) Engerling, 
hänst (ahd. hengist), kläntss (ahd. glcnzen), plann.) (ahd. blenden), lanfz 
(mhd. lenden), län (rnhd. lengr), gün (mhd. genge) immer, slämp»rlih 
(zu mhd. slampen) ein Schimpfname, mäylco (zu ahd. manig) mancher 
etc. nn, mm haben diese Wirkung auf vorhergehendes e nicht, so yenn.) 
(mhd. kennen), spennz (mhd. spvnnen), ylemma (mhd. Memmen), ae (mhd. 
wennc) wenn, tünne verdankt sein « wohl dem Nebeneinander von 
denne uud danne, vgl. oben bei säma etc. pänn» (Schiebkarren) ist kelt. 
Lelm wort und hat e, vgl. Kluge, Etymol. Wb. krümu (Grimassen 
schneiden) führt das Id. II, 742, auf ein *granjan zurück, eher noch 
würde es einem *gr'enon, das zu gr'men gehören würde, entsprechen; 
dafür spricht auch die unsynkopierle Form des Partizips (vgl. unten 
§ 89). Überall da, wo wir nun eine Reihe von Wörtern mit derselben 
Ableitungssilbe gebildet antreffen, hat die Analogie die Unterschiede 
zwischen primärem und sekundärem Umlaut mehr oder weniger ver- 
wischt; Ausgleichung nach der einen oder audem Seite hat statt- 
gefunden. Ich werde im folgenden die verschiedenen Ableitungskate- 
gorien im einzelnen hinsichtlich ihres Umlauts behandeln. 

§ 17. Pluralbildungeu durch Umlaut. 

Bei den Pluralbildungen ist der Umlaut des a gewöhnlich «. Hier 
ist der Umlaut noch produktiv und nimmt immer größeren Raum ein; 
bei allen Neubildungen erscheint stets ü, nie e. Dagegen haben wir 
noch eine Anzahl Plurale von /-Stämmen, von Neutris auf -ir, die ihr 
berechtigtes primäres Umlauts c als e erhalten haben; diese haben einige 
andere Worte, denen ü zukäme, beeinflußt. Lautgesetzlich ist das c bei 
folgenden Maskulinis: est (ahd. esti), kest (ahd. gesti), steh (ahd. siegt) 
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Prügel, htk (ahd. Jiegi) Hecken, pey (zu ahd. back), seh/^ (ahd. sech), 
spetif (zu mhd. spalt) spalten, steil (zu ahd. stal, Graff VI, 678), yleky 
(zu mhd. Jdac), nekü (ahd. ncgili), nachdem das i der Mittelsilbe durch 
Assimilation entstanden war; vgl. Braune, Ahd. Gramm. § 24, Anm. 4. 
Ein einziges Mal hat ein schwaches Maskulinum ein e im Pluralis, 
nämlich lcrcpo (Plural zu mhd. grabe), wohl angelehnt an das ähnlich 
lautende Jcrep^r (ahd. grcUr). Infolge der umlauthindernden Konso- 
nanten haben ä: säft (ahd. safti), säft (ahd. sccfti). stäp erscheint nach 
Professor Singers Mitteilung mit sekundärem Umlaut schon bei Ottokar, 
dem steirischen Reimchronisten; es ist also neben dem i-Stamm ein 
a-Stamm anzusetzen, aus welchem Nebeneinander sich das ä erklären 
kann (vgl. oben). Vielleicht darf man dasselbe auch für stits (ahd. sezzi) 
annehmen, wenn man nicht das « der Wirkung des folgenden ts zu- 
schreiben soll, vgl. unten. Neutrale Pluralo auf -?r (ah.d. -ir) behalten 
ihr e: retdr (ahd. rcdir), blet'sr (ahd. bletir), krepor (ahd. grebir); beein- 
flußt von diesen sind peter (zu ahd. bad), klestr (zu ahd. glas), kresar 
(zu ahd. gras), teyysr (zu mhd. dach), fessar (zu ahd. fas); offen da- 
gegen sind fürfflsr (zu mhd. vach), tähr (zu mhd. tat). Neben yaupw 
(ahd. kalbir), wo der Umlaut fehlt, kommt selten ein yä&ptr vor. Die 
Feminina der i-Deklination haben e: sie? (ahd. steti), yreft (ahd. krefti); 
trotz der Konsonantenverbindung yt nach ihrer Analogie auch neyt 
(ahd. nahti), dagegen näyti (ahd. nahtin). Nasal Verbindungen haben auch 
hier überall die Offenheit des e zur Folge gehabt. 

§ 18. Umlaut in den Diminutiven. 
Alle diejenigen Substantiva, deren Plural primäres Umlauts e zeigt, 
bilden auch ihre Diminutiva mit e, niemals mit ä; während die übrigen 
Diminutiva stets ä zeigen. Wenn Heusler a. a. 0. sagt, daß die Ana- 
logie nur innerhalb der grammatischen Reihen wirke, so zeigt das Ver- 
halten der vorliegenden Mundart, daß auch innerhalb der einzelnen 
Wortfamilien die Ausgleichung sehr rege ist (vgl. auch Hoffmann, Der 
ma. Vokalismus von Baselstadt, Basler Diss. 1896, S. 9), indem, wie 
unten noch gezeigt wird, verbale AVeiterbildungen und Adjektiva zu 
den e-Pluralen, auch entgegen dem sonstigen Sprachgebrauch, ge- 
schlossene e aufweisen. 

§ 19. Umlaut in Komparativen und Superlativen. 
In der Reihe der Komparative und Superlative haben wir stets e, 
sogar vor Nasalverbindungen; es heißt z. B. leppsr zu lap, ^yrepkr^r zu 
yranfcf, streppsr zu straff-, daneben kommen freilich auch läpp»r und 
sträppar vor; zu äp (eng) heißt der Komparativ stets äppor, nie eppsr. 

§ 20. Umlaut in Abstrakten und Femininen auf -i. 
Bei diesen, von Adjektiven abgeleiteten abstrakten Femininen haben 
wir, wie in der vorhergehenden Kategorie, stets primäres Umlauts-e; 
wie dort, heißt es auch hier leypi neben läppi, dagegen stets nur äppi. 
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§ 21. Umlaut in Verben auf -jan. 
Die -jan -Verben ziehen das e dem ä vor; dieses findet sich hier 
auch vor umlauthindernden Konsonantenverbindungen und vor Konso- 
nanten, die sonst Tendenz zu ä haben. Es heißt stets: smcütsd (mit 
Schmalz abkochen), dann swets» (schwatzen), sctsd (schätzen). Die 
Nasalverbindungen, wie auch m und rm, sichern die Offenheit des ä. 
sräpfa (mhd. schrepfen) geht wohl auf e zurück und steht im Ablaut, 
vgl. ags. screpan (Kluge, Etym. Wb.), sj forsnäpfd (wohl zu schnippisch 
gehörig) unbedacht etwas ausplaudern, ist nicht erklärt. 

§ 22. Umlaut in diminutiven Weiterbildungen von Verben. 

In dieser Reihe herrscht durchwegs sekundäres Umlauts-e. Immer- 
hin macht sich der Familien zwang insofern geltend, als diejenigen 
Verben, die von Substantiven mit c-Pluralen abgeleitet sind, auch / 
aufweisen, wie z. B. nekoh (Nägel einschlagen). 

Der Familienzwang macht sich auch geltend bei den Adjektiven 
auf 4ik und -ik, die in ihrer Reihe gewöhnlich ä haben; e dagegen 
nur in Angehörigen einer c-Familie, z. B. Hesik (gläsern). 

§ 23. a, e vor Nasal + Spirans. 

Wenn ahd. a vor Nasal + Spirans steht, so wird an zu au, indem 
durch Nasalierung ä entsteht , das dann diphthongiert wird (vgl. § 87). 
Die Verbindung en (e = Umlaut von a) wird zu än, dann zu ä (mit 
geschleifter Betonung) und zuletzt zu äi. Wenn aber in einem Wort 
mit au aus an rfach der Diphthongierung analogisch Umlaut eintritt, 
so heißt er regelrecht äu. i>awx (ahd. bank) Bank, dazu Plural päix 
(ahd. benh); traux (ahd. trank) in der Mundart wie im Ahd. Neutrum, 
daher der Plural unumgelautet ist; x au *t (ahd. chanst); daneben kommt 
als häufigere Form /alstf vor, mit einem Diphthongen, wie er sonst in der 
Mundart nicht vorkommt, hier wohl durch analogische Anfügung der En- 
dung des starken Verbums an ya entstanden ist; haussdt (aus hanfsät zu 
ahd. ltanaf) die Samenkörner des Hanfs; rauft (ahd. ramft) Kruste, hier 
ist im Pluralis später Umlaut eingedrungen, der als äu erscheint, also 
räuft; sauft (ahd. samfto) Adverb leicht, gut, nie in nhd. Bedeutung; 
Hausdi, Hausi Koseformen zu Hans, das selbst nicht diphthongiert wird. 
Nicht diphthongiert sind ayhyd (ahd. ancho) Butter, dapkyp (ahd. dancha-n), 
yraykx (ahd. kranch), rapkx (ahd. ranch) Bogen. Hierher zu zählen wäre 
auch äkyp (Nacken), wenn es, wie das Idiotikon annimmt, zu ahd. ancha 
gehört; vielleicht dürfte man annehmen, es sei eine Kontaminationsform 
aus dem genannten ancha und nacken, wodurch die Form leichter zu 
erklären wäre; aber vgl. Horn PBB. 22, 21 f. Ohne Diphthongierung 
ist sonst noch kons (Gans), was man vielleicht als Lehnwort anzusehen 
hat, da hier im allgemeinen Gänse nicht gehalten werden. 

Nach unserer Mundart zu urteilen, könnte man annehmen, daß die 
gutturale Spirans dem Ausfall des Nasals mehr Schwierigkeiten ent- 

2 
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gegengestellt hätte als die anderen, besonders in mehrsilbigen Wörtern. 
Zieht man zum Vergleich andere Mundarten herzu, da wir es hier mit 
einem allgemeinen schweizerisch-alemannischen Lautgesetz zu tun haben, 
so zeigt sich aus der Zusammenstellung, wie sie Staub, Ein schweiz.- 
alemannisches Lautgesetz, Frommanns Maa. VII gibt, die Hinfälligkeit 
obiger Annahme. Der Ausfall des Nasals ist bei gutturaler Spirans 
ebenso häufig wie bei den übrigen und die in dieser Mundart unver- 
ändert gebliebenen Worte sind anderswo ganz wie die übrigen behan- 
delt worden. (Vgl. auch Schild, Brienzer Ma., I. Teil, Göttinger Diss. 
Liestal 1891, S. 52 ff.) Man muß daher wohl annehmen, daß auch in 
der vorliegenden Mundart die obigen Worte einst diphthongiert gewesen 
seien, daß sie aber später, angelehnt an die Schriftsprache, ihren Diph- 
thongen verloren haben; hieraus erklärt sich dann auch die Affrikata 
da man doch ein / erwarten sollte, wie es in den diphthongierten 
Formen stets erscheint. Es ist dies der Anfang einer Erscheinung, die 
sich bei diesen n-Vokalisationen überall zeigt, daß nämlich die jüngere 
Generation und die Gebildeten sie meiden, besonders da, wo die Worte 
im Nhd. auch vorkommen. Wo die Herkunft eines Wortes vergessen 
ist, bleibt die Diphthongierung oder aber werden hier neue Formen ge- 
bildet, wie z. B. salft für sanft, wenn man besonders höflich sein 
will, weil man nicht weiß, daß sauft aus sanft entstanden ist, und glaubt, 
das « stehe, wie sonst gewöhnlich, an Stelle des l. 

Daß die gutturale Spirans dem Ausfallen des Nasals nicht un- 
günstig ist, zeigen die Beispiele für äi aus en deutlich: t'äiy? (ahd. 
denchen), härp (ahd. keuchen) aufhängen, träiyd (ahd. trenken) tränken, 
säiyd (ahd. scheuchen) schenken, swür^ (ahd. swenchen) schwenken, Xtäiy? 1 
eine Wendung machen (gehört wohl zu yrapfy, über dessen anfängliche 
Bedeutung vgl. Hildebrand im D. Wb. V, 2036), paty siehe oben. 
Ausnahmen bilden häpst (ahd. hengist) und klpäpst Gespenst. Aus dem 
ersten könnte man vielleicht schließen, daß die Diphthongierung vor 
Eintritt der Synkope erfolgt sei, doch zeigen andere Mundarten dafür 
diphthongierte Formen und man muß daher annehmen, daß unsere 
Form eine entlehnte sei. Dasselbe gilt für kspäpst, das noch in 
Kuhns Volksliedern, Bern 1819, diphthongiert vorkommt als Upäister. 
Später wurde es neugebildet und es ist wohl möglich, daß sich die 
heutige Form kspäpst analogisch gebildet hat; eigentlich sollte es ja 
kipänst heißen, was auch vorkommt. Ein häist wurde zu häpst, ebenso 
konnte ein kspäist zu kspäpst werden. 

au ist sonst noch entstanden aus a/, z. B. in fautp (Falle) etc., 
einmal auch in einem stark verkürzten Kompositum taumr aus tagteaner 
(Tagelöhner). 

1 X r< "X* »treht in dieser Bedeutung als chränke, wie die etadtbernische Form 
heute beißen müßte, wenn sie existierte, in Schmidts Idiotikon bernense, From- 
manns Maa., Bd. II, 371. Über die primäre Bedeutung von krank vgl. auch Wad- 
atein, Z. f.d. Phil. 28, S. 527. 
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§ 24. «aus ahd. egi. 

Die Verbindung -egi wird stets zu -ei kontrahiert. eiytd (vgl. ahd. 
egida, der mundartlichen Form muß ein anderes Suffix zu Grunde ge- 
legen haben) Egge, eito^s (ahd. egidehsa) Eidechse, tneüH (mhd. ma- 
getin), meWU Mädchen, Diminutiv zu einem nicht vorkommenden meit, 
das durcli Anlehnung an meifi (aus magatin) entstanden wäre; seis 
aus segis, seif aus segit, kseit aus gisegit, dann auch die Formen von 
tragen treis, treit\ freif und legen fetf, leif, Hei?. Bezüglich dieser 
Formen im Mhd. vgl. Zwierzina, Mhd. Studien, Z. f. d. A. 44, S. 345 ff. 1 

§ 25. Wirkung eines folgenden s auf a und c. 

Der Spirant s verwandelt vorhergehendes a in ü in folgen- 
den Worten: äsh (ahd. asca) Asche, täsh (ahd. tasca) Tasche, fläsh 
(ahd. flasca), tt>äs& (ahd. wascan) waschen, <?i (ahd. asco) Esche, fäsh 
(wohl zu got. faski, lat. fascia Leibbinde) Kinder einbinden. 

Primäres Umlauts-«; wird durch folgendes s in ö verwandelt: wös (mhd. 
wesche) Wäsche und davon abgeleitet w'öm (eine Wäsche machen), lösh 
(ahd. leschen), es kann aber auch auf leschen zurückgehen, vgl. unten 
§ 23 ; mos' (vgl. mhd. messe) Messing, bs aus mhd. esche. 

§ 26. Verdunklung zu o, ö. 

In zwei Worten ist a zu o geworden, in sijnhotitp (Sonnhalde als 
Flurnamen) und in pfifoütsr (vgl. ahd. vifaitra) Schmetterling (dessen 
Etymologie vgl. bei Kluge, Etymol. Wb. unter Schmetterling und 
Falter). Der zweite Teil ist vielleicht volksetymologisch entstanden in 
Anlehnung an Formen wie riikyputor (Wachholder) etc. Zu ö ist der 
Umlaut von a, e geworden in tstcöüf (ahd. zicelif) y höu (ahd. hello) Hölle, 
öpfu (Apfel) aus ahd. epfil, der Umlaut gehörte vorerst nur dem Plural 
an, von da aus ist er später auch in den Singular eingedrungen; löffü 
(ahd. leffil) Löffel, x<#'* (ahd. ketina) Kette, yö? 9 ( aus ft hd- *quetjan zu 
quedan) locken, herbeirufen, mönts (ahd. mennisco) Mensch, smöktf (ahd. 
smekJcen) schmecken, prönn* (ahd. brennen), trönm (ahd. trennen) ausein- 
anderreißen, srökylik (zu mhd. schreJcen) schrecklich; frönt (ahd. framidi) 
fremd, vielleicht darf man hier an Ablaut denken, da es schon im 
Mhd. mit ö vorkommt, a -f- w wird zu ou in rou roh aus raw, wie 
es in den obliquen Kasus heißt, strou aus straic, Stroh; ebenso wird 
aus e -\- to ein öi in höi aus hetvi, Jcbi aus gewi. Vgl. dazu Bahder 
a. a. O., S. 168 ff. 

ä. 

§ 27. d, a. 

Das ahd. ä erscheint in der Mundart als a oder gekürzt als a. 
Beispiele: span (ahd. spän) Holzsplitter, sind (ahd. adara) Ader, fdrtayt 

1 Eine eigentümliche Vertretung von Umlaute-e haben wir in x«**« (Kegel). 
Vgl. dazu Id. HI, 180 f. 

2* 



)igitized by Google 



808 



Hedwig Haldimann. 



[20 



(mhd. verdäht) Verdacht, apsr (mhd. aber) schneefrei, ran (mhd. rän) 
mager, dünn, slaff» (ahd. shifan) schlafen; dagegen ta%} (vgl. mhd. ddht) 
Docht, prammfrptri (vgl. ahd. bramo) Brombeere, ampeisso (zu mhd. 
ameize) Ameise. 

§ 28. Umlaut von «. 

Der Umlaut des langen ahd. « ist in der Mundart stets ä oder 
gekürzt «; niemals e oder e, außer wo der Systemzwang dies veranlaßt 
hat, in den Komparativformen swerar zu swär, woneben freilich auch 
swärw vorkommt, nzyjtr zu nay, spHar zu spät; sonst haben wir ä in 
säri (ahd. scari 1 ) Schere, yäs (ahd. foisi) Käse, mär (ahd. sirdri) schwer, 
mäntik (aus ahd. mänintag) Montag. Das ä kann nicht Umlaut sein 
infolge des i in der Endsilbe -til\ denn dieses wirkt keinen Umlaut, 
vgl. § 69; übrigens kommt schon mhd. maontac vor, vgl. dazu Kaufi- 
mann, Geschichte der schwäb. Ma., § 67 b. In *mänintag hätten wir 
also Umlautswirkung des i in der Genitivendung der schwachen Dekli- 
nation (vgl. dazu Paul, Vokale der Flexions- und Ableitungssilben, 
PBB., Bd. IV, S. 408 ff.; Behaghel, Pauls Grundriß I 2 , 696). Da jedoch 
diese Endung nur kurze Zeit Umlaut wirkt, so würde das obige Wort 
einen Beweis bilden für ein frühes Vorkommen des Umlauts von <5, wie 
sich hier in einer vereinzelten Form zeigt. 

Gekürzt ist <! 2 in sälik aus ahd. sälig; statt dessen wird auch oft 
sclik gesprochen wohl angelehnt an seil Seele; käpik (vgl. mhd. gacbec), 
wenn man nicht vielleicht ein g'ebec zu Grunde legen will; fürnätn* 
(vgl. mhd. vürnaemc oder vielleicht ein vurincnw); kätar (vgl. mhd. gäder, 
Hätzl. 180, 43) sehniges Fleisch; darf man vielleicht ein *gied< t r zu 
Grunde legen, das zu äder im Ablaut stände? Hier wären auch zu 
erwähnen die unerklärten Formen der II. und III. P. S. Ind. Präs. von 
haben, die hes, hef heißen. 

§ 29. ü als ö, o. 

In wenigen, vereinzelten Fällen entspricht einem ahd. a in der 
Mundart ö oder o, nämlich in oni (ahd. äno) — wenn wir daneben 
apkfärt' aus äne gevaerde haben, so ist das vielleicht daraus zu erklären, 
daß es, weil häufig gebraucht (es war ein Ausdruck der Kanzleisprache), 
bald als Kompositum betrachtet wurde, wo in erster Silbe Kürzung 
eintrat, vor dem Übergang des d in o — mon (ahd. mdno) ein runder 
Flecken ; der Mond heißt, von der Schriftsprache beeinflußt, mmt ; monot 

1 Wenn Schmeller II*, 446, recht hat, daß iäri ursprünglich Plural sei, dann 
muß man annehmen, daß es in der vorliegenden Mundart in die Reihe der Fem. 
auf •{ übergegangen sei. 

* Beide sind möglicherweise entstanden durch spätere Anlehnung an den 
Verbalstamm, wodurch dann das ö erklärt wird. 

1 Aus ä gekürzt ist auch der Vokal des Part. Präs. su kä in Formen wie 
askänts (im Ausgang), akänts (im Anfang). Diesen Formen liegt die Infinitivform 
kä zu Grunde und nicht ki, die im Alem. nicht vorkommt. Dies gegen Id. II unter gä. 
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(ahd. manot) Monat; jön (aus inhd. jdn) die fortlaufende Reihe einer 
aufgeworfenen Furche. Wenn wir annehmen, daß mos» auf mäse zu- 
rückgehe, so müssen wir es als Ausnahme betrachten, da sonst vor 5 
dieser Übergang nicht stattfindet, wir wollen denn annehmen, daß hier 
ein Weiterschreiten der Bewegung zu konstatieren sei. Auffallend ist 
die Kürzung. Der Ubergang von a zu ö hat zuerst nur vor Nasalen 
stattgefunden und ist von hier aus weiter fortgeschritten ; die einen 
mod. Dialokte, so der vorliegende, sind auf der ersten Stufe stehen ge- 
blieben, während die andern den Übergang in weiterer Ausdehnung »be- 
sitzen (vgl. die Zusammenstellung bei Bahder a. a. 0., S. 154). 

§ 30. «vor to, l, h. 

Wenn auf ä ein w folgt, so wird dieses vokalisiert und es entsteht 
ein Langdiphthong au mit geschleifter Betonung. Der Umlaut davon 
erscheint als 8», äi, eu; lautgesetzlich zu erwarten wäre nur äi, da ja 
a stets zu ä umlautet; ei erscheint nur einmal; eu nur da, wo der Um- 
laut analogisch eingedrungen ist im Komparativ, weshalb auch e, nicht ä 
erscheint (vgl. oben § 19). 

plau (ahd. bläo) blau, dazu pleuujr; dagegen pleip (blau machen); 
krau (ahd. grao), dazu krcuior und kreutsMk (gräulich); lau (ahd. läo) 
lau, daneben kommt eine umgelautete Form läi vor; prauyo (ahd. foävoa) 
Augenbraue und oberster Rand eines Berges ; ylauip (ahd. kläwa) Klaue, 
dazu Dim. '/läili, kauh x spielen, besonders von jungen Katzen; snäuh 
anfahren, anschreien (wohl zu mhd. snuwm schnauben gehörig), a -f- 
vokalisches / wird auch zu aä, der Umlaut dazu heißt stets ää : saü 
(mhd. schale) Schlachthaus, m. sträft Kamm aus ahd. *sträli, das ur- 
sprünglich Pluralform zu strul Pfeil war, vgl. oben säri. 

In den ahd. Adjektiven zähi und gähi ist in der Mundart 
das h ausgefallen und zwar nach dem Eintreten des Umlauts, aber 
vor der Apokope, und es haben sich aus dem Zusammentreffen der 
Vokale Langdiphthonge gebildet: zäi (zähe), käi (steil, jäh). In den 
Verben säip, mäiio, näip, p'läip, träi{9, -/rdih hat sich, zwischen 
dem ä und dem folgenden j ein Gleitlaut eingeschlichen, der in 
den Flexionsformen, wo der auslautende Konsonant auf das j folgt, 
das j verdrängt, so daß es also heißt, jr säif etc. Über die Provenienz 
dieses j im Mhd. und Ahd. vgl. Bremer, Germanisches e, PBB. XI, 
S. 51 ff., und die dort zitierte Literatur. 

e. 

■ 

§ 31. ä, ä. 

Das Brechungs-r ist in der Mundart qualitativ mit dem sekundären 
Umlauts-c zusammengefallen, also zu ä, respektive zu ä geworden. 

f MuIj ist nach Professor Singers Mitteilung Lehnwort aus lat. cavillari necken; 
wegen des k aus c s. Frans, Die lat.-rom. Elemente im Ahd., S. 30; eu « aus a vgl. 
mhd. tävd neben tavel aus tabula. 
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säkdSSd (ahd. segansa) Sense, fäky» (inhd. fcteche, ahd. v'eddali) Flügel, 
Fittich, Holest (mhd. schekkeht) scheckig, läs* (ahd. lesan) lesen, pät'a 
(ahd. beton) beten, */«x' ( ana - widerstandsfähig, gesund; ärst (ahd. 

emust) Ernst, Eifer, /n?r* (ahd. Äerd) Erde, Humus, kstvär (ahd. gestccr) 
Geschwür, sän (ahd. sftcran) schneiden, wSk (ahd. ttt#), rfl/" (ahd. ref) 
Traggestell, prämo (ahd. ftremo) Bremse; in den kontrahierten Verben 
kä (ahd. geban), tiä (ahd. neman). Aus ew vor Spirans entsteht wie aus 
cn vor Spirans ä», in pfäistor (mhd. venster, Lehnwort), äis (aus mhd. 
cnez) jenes, nach dem Neutrum ist auch im Mask. und Fem. die Diph- 
thongierung eingetreten, eww, äini. 

§ 32. Statt a, ä entsprechen e oder g dem e. 

Mit andern alemannischen Dialekten hat die Mundart gemeinsam 
e als Vertreter von e 1. vor st in kesttr (ahd. gestaron), sweitsr (ahd. 
swestar), (gegen stadtbernischem /as/, mhd. fest aus lat. fcstum), 
hingegen näst (Nest), prästs (mhd. brest, breste); 2. vor t der folgenden 
Silbe: letik (ahd. fe<%), daneben auch Ijtik, feüs (ahd. /#w) Fels, pcüis 
(ahd. #eZ«>) Pelz, 3. tessi, ters, tens, also alle verlängerten Formen des 
Demonstrativpronomens. Bei tera könnte man daran erinnern, daß 
mhd. dirre daneben liegt, bei tessi könnte das i der Endung gewirkt 
haben, tens hätte sich nach den beiden andern gerichtet. 4. tsetä (mhd. 
zedele aus cedula) wurde mit c entlehnt, seüm hat Umlauts-e. 5. e er- 
scheint bei den Kontraktionen ksi aus ahd. sehan, kse aus gescehen, 
ß aus ahd. vehu ; zur Erklärung der Formen vgl. Singer, Die Sprache 
des N. Manuel, Z. f. hd. Maa. II, S. 8. — Zu dem ganzen Abschnitt 
vgl. Bahder a. a, 0. S. 132 und die dort genannte Literatm-, Schild 
a. a. 0. S. 63, Kauffmann a. a. 0. § 69, 3, Hoffmann, Ma. Vokalis- 
mus v. Baselstadt, Basler Diss. 1890, § 167. 

§ 33. Rundung zu ö und o. 

Vor s ist e zuerst zu e geworden und dann zu ö gerundet in trösh 
(ahd. dreskan) dreschen; ö entspricht einem e in opsr (ahd. etewer) 
jemand. Aus e ist zweimal o geworden in wöu aus xc'tlo, auch ahd. 
schon tvola und in yö aus quiman; einmal tf in M>iflQC 3 > an< ^- weAAa. 

e -f- w wird wie e -f- to zu öi in löi (ahd. lewe) Löwe; Palander, Die 
ahd. Tiernamen, S. 47 setzt lewo an, vgl. aber dazu Singers Rezension, 
Deutsche Literaturzoitung 1901, Sp. 260. 

§ 34. e. 

Das ahd. i ist in der Ma. als 6 geblieben oder zu e gekürzt worden. 
lerfa (ahd. lerahha), seit (ahd. säa), erik (zu ahd. erin) ehern, e (ahd. 
ewa) Ehe, «rffew/i;? (mhd. lehcnen) leihen etc. Gekürzt in der ersten Silbe 
von Kompositis, z. B. hersaft (ahd. herscaf) Herrschaft im Gegensatz zu 
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Dienerschaft; analogisch im Plural her» (domini zu hir) Herren. 1 Ein- 
mal erscheint e als ii in tseip (ahd. zehe); über den Eintritt des i für 
h vgl. Bremer, Germanisches e, PBB. XI, 1 ff. 

Wie das ä in lä'/p (mhd. Üben) zu erklären ist, weiß man nicht. Das 
Idiotikon nimmt Ablaut an ; da aber sonst im Dialekt nie die Verbindung 
ehe unkontrahiert vorkommt, so läßt sich nicht bestimmen, ob nicht 
vielleicht jedes e vor h zu einer bestimmten Zeit zu ä geworden ist, 
zuerst zu lang ä und später gekürzt, wobei man sich darauf berufen 
kann, daß auch zehe mhd. bereits gekürzt als zehe erscheint; ein tsäy.) 
neben tseih glaube ich in der Stadt Bern gehört zu haben, ich bin jedoch 
nicht sicher. Die Sammlungen des Idiotikon, deren Mitteilung ich 
Herrn Prof. Bachmann bestens verdanke, zeigen keine entsprechenden 
Formen. 

§ 35. o, ö. 

Ahd. o bleibt in der Ma. als o erhalten oder wird zu ö gedehnt 
z. B. in pof (ahd. boto) Bote, kot\) (ahd. gota) Patin, ynoU (ahd. hiodo) 
Knöchel, ops (ahd. obaz) Obst, roh (mhd. roden) sich regen, losd (ahd. 
Mosen) zuhören (ecotiter, nicht entendre), t'ob (ahd. dolen) gestatten, 
dulden; pört (ahd. borto) Abhang, Rand, pör» (ahd. borön) bohren, torv 
(ahd. dorren) dürr werden; dagegen morfa (ahd. morgan) morgen als 
Substantiv und in der Bedeutung mane, nie cras, dieses heißt morn und 
dazu ts mornhrüt am folgenden Tage; höu (ahd. 7wZ) Höhle, lop (ahd. 
lob), yöy (ahd. koch) Koch, dagegen toy (mhd. doch) und loy (ahd. loch); 
kontrahiert km aus mhd. ginomen, yö aus mhd. körnen. 

§ 36. Der Umlaut von o. 
Der Umlaut von ahd. o erscheint als ä oder 6; als ü nur da, wo 
das Grundwort ohne Umlaut u hat (vgl. den folg. §). Beispiele: köti 
(ahd. *gotin) Pate, in den verschiedenen Umlautskategorien vgl. unten 
§ 64 ff. ; 6i\ (ahd. oli) Ol, k-fßy (aus *gikochi) Gemüse, lobfj) (zu ahd. 
hekön) verlocken; merkwürdig wegen des Umlauts und der Dehnung 
ist f rösth (mhd. drostet) Drossel. In frös m. ist der Umlaut wohl 
aus dem Pluralis eingedrungen, yötso (wohl zu yotsg erbrechen) be- 
schmutzen, dazu 9S yßs (ein Geschmier). 

§ 37. ?i an Stelle von ahd. o. 
y als Vertreter von ahd. o erscheint in der Ma. vor schweren Kon- 
sonantenverbindungen, die die Brechung von gg. h zu ahd. o verhindert 
haben. Solche der Brechung hinderliche Verbindungen sind Id, Ich, U, 
pf. Die Brechung fehlt in folgenden Fällen: h*iüypr, mhd. *hoUer in 
holrerant-flöite, -pfifaere (Holunder), tt}ü\pr (vgl. ahd. toldo, vgl. tolle 

1 Bei dieser Gelegenheit ist das Wort entsr (eher, früher) eu behandeln. Nach 
Lexer existiert mhd. end (vorher), das zil lat. ante gehört; dasu ist enter Komparativ; 
die Geschlossenheit des e ist wohl Anlehnung an e (früher), wofür auch die Länge 
des Vokals in einigen Dialekten spricht. 
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DWb. II, 1227, No. 4) Krone eines Baumes, kuüt (ahd. gold), wt^ü'/» 
(ahd. wolka) Wolke, (mhd. molchen, daneben schon mhd. mulchen 

Molke, wtjüy» (ahd. wolla) Wolle, t%pf (ahd. topf) Punkt. Die Form 
hyyk Honig ist folgendermaßen zu erklären: man darf wohl annehmen, 
daß einst eine Flexion des Wortes honag, *himges, *hunge existiert habe, 
daß später Ausgleichung nach beiden Seiten eingetreten sei, die Ma. 
nach den obliquen Kasus ausgeglichen habe, im Gegensatz zu mhd. 
und uhd. ht[rnas' Hornisse, dann auch Name eines Spiels (dessen Be- 
schreibung vgl. Jeremias Gotthelf, Uli der Knecht, und Stickelberger, 
Wie Altes im Berner Volksmunde fortlebt, Forschungen zur deutsch. 
Phil Festgabe für R. Hildebrand, Leipzig 1894, S. 94), ahd. hornüz; das 
y der Ma. ist wohl Assimilation an das A der folgenden Silbe. 

ö. 

§ 38. ö, o. 

Ahd. ö bleibt o in der Ma., z. B. sot (mhd. söd) Ziehbrunnen, lön 
(ahd. lön), pom (ahd. bona) Bohne, krös" (ahd. grög) groß, plos (ahd. 
6%) Adv. eben erst, nur. 

§ 39. Umlaut von 6. 

Der Umlaut von ahd. ö ist o, gekürzt ö, z. B. plöt (ahd. blödi) blöde 
von Stoffen, pös (ahd. bosi) böse, hön (ahd. höni) ärgerlich, -fßi ( fl hd. 
köli) Kohl, rorj (ahd. rora) Röhre, dagegen höro (ahd. harren) aufhören, 
neben khöro zuhören. 

i. 

§ 40. j, f. 

Das ahd. kurze *' ist in der Ma. stets offen, entweder kurz oder 
lang durch Dehnung. Die geschlossenen * gehen stets auf f zurück, 
ob sie in der Ma. kurz oder lang seien, vgl. § 44. Diese Unterscheidung 
gibt uns die Mittel zu bestimmen, ob eine Dehnung oder Kürzung 
noch in mhd. Zeit eingetreten sei oder später erst. Ahd. i ist also in 
der Ma. j oder /: sjyh (ahd. scintala) Schindel, kjtsi (ahd. kiezin) Zick- 
lein, sj^yr (ahd. schiter) altersschwach, kljmpfik (zu ahd. gilimpfl ge- 
schmeidig, pr}D (vgl. ahd. ringt) dünn, mager, kjm (ahd. ginen) gähnen, 
ftrst (ahd. first) Dachfirst, hjrni (vgl. ahd. hirni) Gehirn, Mir (ahd. gis- 
cirri) Geschirr, guffi (vgl. ahd. ivirs) heftig, dagegen pjn (ahd. Uro) 
Birne, pjryo (ahd. birihha) Birke; sfp (ahd. sib) Sieb, hlft (ahd. güid) 
Glied, flu (ahd. vilu) viel etc. Ahd. in ist im Mhd. gedehnt zu in; in 
der Ma. sind je nach der Bedeutung (vgl. § 100) Formen mit f und i 
erhalten; dabei ist es nicht sicher zu entscheiden, ob die /-Formen direkt 
auf das Ahd. zurückweisen oder ob sie neuerdings, noch in mhd. Zeit, 
wieder gekürzt worden sind. 
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§ 41. Rundung des ahd. i zu ma. ü, iL 
In der Umgehung bestimmter Konsonanten wird ahd. i in der Ma. zu ii 
resp. fi, so zwischen w und ss, ss, mm, n, r, dann zwischen r und p, 
pf, nn, mmw, äs, II in folgenden Worten : wi}889 (ahd. wizzan) wissen, kivüssj 
(mhd. gcwizzen, vgl. ahd. gaicizzant) Gewissen, faci{s* (ahd. giwisso) ge- 
wiß, wifssj (ahd. wiskan) wischen, tstviish (ahd. zwiskan) zwischen, sivi{mm,i 
(ahd. swimmett), kicipit gewiß, dagegen hwjnm und Aw/n; wi{rpü (ahd. 
wirbil) Wirbel, rü/>pj (vgl. ahd. rippa) Rippe, x r 'il i 1 } ( an d- chripfa) 
Krippe 1 , n}nm (ahd. Wnuan) rinnen, rümpft (ahd. rimphan) rümpfen 1 , 
/n// (ahd. friski) frisch, *n/»$t« (mhd. drillen) drehen 1 , pri{üiia (mhd. 
&r/ßc oder berüle, Fremdwort) Brille. 

§ 42. Brechung zu b vor r und ä. 

Vor folgendem r oder A wird t zu h gebrochen in swhr (mhd. 
swir) kleiner Pfahl, smhr» (ahd. smirwen) schmieren, in dem Dat. S. der 
Personalpronomina der I. und IL P. mior (ahd. mir), thr (ahd. dir), 
ebenso in dem Nom. PI. derselben mm- (vgl. ahd. wir), ihr (vgl. ahd. 
ir)\ kir/t (mhd. giht) Gicht. 

§ 43. i vor Nasal 4- Konsonant. 
Vor Spirans wird ahd. in in der Ma. zu ei (vgl. §§23, 49) in tseis (ahd. 
zins, lat. census), feUtar (ahd. finstar) finster, sj)reiss9 (zu mhd. sprinzcn) 
spritzen, wcissa (ahd. t/'mson) winseln, steifo (ahd. .s/ihäyw) stinken, frcty* 
(ahd. trinkan), trinken, tret'fh (zu älterem trinklr, vgl. Staub a. a. O. 
Frornmanns Maa. VII, S. 23) große Kuhglocke, sei'/j (zu mhd. schinke) 
Bein. In tsweUik (ahd. zwiniling) Zwilling ist die Diphthongierung wohl 
entstanden durch Anlehnung an das einfache Zahlwort; es kommt auch 
die dafür noch beweisendere Form tsivöilik vor. 

i. 

§ 44. i, t, j. 

Die Vertreter des ahd. i sind in der Ma. gewöhnlich geschlossen, 
auch wo sie gekürzt sind. Wenn offenes j an Stelle von i erscheint, 
so deutet es auf eine frühe, in mhd. Zeit erfolgte Kürzung (vgl. oben 
§ 40). Beispiele: {im (ahd. lim) Leim, pfiti (ahd. pfü) Pfeil, phpo (ahd. 
billban) bleiben, sripo (ahd. scriban) schreiben, piks (ahd. piga) Beige, 
knffj (ahd. grifan) greifen, shff,) (ahd. slifan) schleifen, stny? (ahd. 
strihhan) streichen; kW (ahd. git) Geiz, sif (ahd. sctt) Scheit, isd (ahd. 
»\va«) Eisen, iph (ahd. tbisca) Eibisch, linik (vgl. mhd. /iwcn) Leinen, 
wih (ahd. ?t?i(?a) Weide, itp? (ahd. sciba) Scheibe, steife (alid. swigen) 
schweigen; fint (ahd. via«/) Feind, stf (ahd. sfrf) seit, fjljyt (ahd. vilWdo) 
vielleicht, Ä/s' aus mhd. gist ahd. psiitf, kjf (mhd. ahd. 0?M). 

1 Die Worte fr^pfa, riftnpfa, triiu\p könnten ihr i> auch einem Ablaut ver- 
danken; vgl. eu xrijpfa ndd. krübbe, angle, crybb, nord. krubba, Kluge 216; r.u rijmpß 
Kluge 308; «rütfe findet sich schon beim Zürcher Lexikographen Maaler 1561. Sicher 
ist hier nicht zu entscheiden. 
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§ 45. i vor h -f Konsonant. 

Vor /i-f Konsonant wird i gebrochen zu h in Ikyt (ahd. lihti) 
leicht, thysh (ahd. dihsaU) Deichsel. Durch frühen Ausfall des inter- 
vokalischen h ist tb ans i-a entstanden in pm\ (ahd. btiuü) Beil, ftib 
(ahd. /tttrfa) Feile; aus i -f a in /»rtsw (mhd. verzthm). 

§ 4(5. Hiatusdiphthongierung. 
In Hiatusstellung wird ahd. i zu ei diphthongiert in prei (ahd. 
brio) Brei, trei (ahd. drt) drei, />e/t/ (Dim. zu ahd. bia) Biene, feipli (Dim. 
zu mhd. viel, ahd. ivoJ) Veilchen, teweip (mhd. 2«>iew) pfropfen, kheip 
(mhd. gehlen) fallen, werfen, reip (mhd. r»Äe, vgl. ahd. rihan) Ileihe, 
teeipr (ahd. tdjtfarj) Weiher. Die Präposition pi könnte eigentlich auch 
diphthongiert sein, der Grund des Ausbleibens ist ein satzphonetischer; 
die Form vor Konsonant ist verallgemeinert worden. Wenn wir in den 
Adverbien yli (zu ahd. *chlini, Ablautsform zu chleint) wenig, Mi (zu 
ahd. güich) bald, Diphthongierung nicht finden, so weist dies wohl 
darauf hin, daß diese Formen zu einer Zeit gebildet worden sind, wo 
diese Hiatusdiphthongierung keine lebendige Bildung mehr war. Das 
verstärkende Adverb fei ist wahrscheinlich aus dem nhd. fein entstanden. 
Eine merkwürdige Vertretung des i findet sich im ersten Teil von zwei 
Kompositis, in füraps Feierabend (vgl. ahd. vtra); die zu erwartende 
Form firapd kommt nur selten vor; man darf hier wohl eine Volks- 
etymologie annehmen. Li süfeiasi aus *swifeissi ist das ü wohl unter 
dem Einfluß des geschwundenen w entstanden. Das schwyzerische 
snfeissi, vgl. Id. I, 1073, ist analog gebildet aus dem Worte sti (Schwein). 

u. 

§ 47. * ü. 

Dem ahd. u entspricht stets nur offenes, nie geschlossenes y, ent- 
weder kurz oder aber gedehnt. Z. B. syts (ahd. seuz) Schuß, xlqpb 
(vgl. ahd. chlunga) Knäuel, pifShh f. (vgl. ahd. biisc) Büschel, ptftnsl» 
(vgl. mhd. bumbeheurz) Solsequia, ktpVd (mhd. gucken) sehen, schauen, 
purst (ahd. burst) Borsten, purti (ahd. burdi) Bürde, mifrp (ahd. murwi) 
mürbe, ftrhir (ahd. verluri) verlöre, snnrj (mhd. snurren) schnurren, das 
Spinnen der Katzen, sun (ahd. sunu) Sohn, kus (ahd. guz) Guß, Guß- 
eisen, stut (mhd. stud) Pfosten, spr«./ (mhd. spruch) Spruch; dagegen 
hiprti (mhd. hurtic), ptprfor und pi\rfor (ahd. burgdri) Bürger. 

§ 48. Der Umlaut von u. 

Der Umlaut des u ist im Alemannischen vor einigen Konsonanten- 
verbindungen ausgeblieben (vgl. Paul, Mhd. Gr. 6 , §40, A. 5 f., Bahder, 
a. a. O. S. 199); gg, ck, pf t tz, Nasal -f Kons., r -f Kons, hatten die Ten- 
denz den Umlaut zu hindern. Konsequent ist dieser Vorgang in der 
vorliegenden Ma. nicht mehr zu beobachten; umgelautete und unum- 
gelautete Formen kommen vor diesen Konsonantenverbindungen vor. 
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Es heißt mißca (ahd. mttgga) Mücke, tsrtßc (ahd. ziruggi, mhd. zerücke) 
zurück, daneben auch tsrifi , hßc (ahd. *l«ggi y mhd. Uickc) locker, pifin 
Buckel; dagegen prtjk' (ahd. brugga) Brücke, r^ft'p (ahd. ruggi) Rücken; 
sty/r/ (ahd. stuckt) Stück, daneben auch stükx, tstßrp (ahd. zucken), 
firqfcjt (zu mhd. rücken) verrückt; dagegen li{l~/>? (ahd. lucka) Lücke, 
X r '/^X 3 ( ft hd. krucka) Krücke, slt'ikr/a (mhd. slucken) schlucken, triftr/z 
(ahd. drucken) drücken etc.; rtjpfa (ahd. rupfen) rupfen, dagegen h'ipfd 
(ahd. lupfen) aufheben, stiipfo (ahd. stupfen) stoßen mit dem Fuß, 
yJ'iPfo ( a hd\ chlupfen) erschrecken tr. und intr.; nuts (ahd. nuzzi), Adj. 
nütze (z. B. ?r ?i nüT mßs: er nützt nichts), dagegen nißsa (ahd. ntMtfm) 
nützen etc.; typlrp (mhd. fcojfcew) eintauchen. Die übrigen Verbindungen 
von Nasal -f- Kons, hindern den Umlaut nicht; es heißt z. B. yipit'a 
(mhd. künden) sich bemerkbar machen, jjwrft (ahd. fa/rdi) Bürde, mürp 
(ahd. munit) weich, mürbe, pt^rkpr (ahd. hurgart), daneben pürkdr, dann 
(ahd. burigo) Bürge. Ohne Umlaut erscheinen die Konj. Prät. der 
starken Verben pyp, prtpi, prt^p etc. (vgl. Haldimann, Balsiger, Wäber 
Z. f. hd. Maa. II, 13 ff.). Ausnahmen bilden Iqf und yi{f\ die wohl früher 
uuumgelautet waren, denn in Kuhns Volksliedern, Bern 1819, kommt S. 115 
Zeile 1 2 der Reim luff: druff vor, was auf umlautslose Form weist. Es 
macht sich also die Tendenz geltend, den Umlaut auszubreiten, wie es 
sich auch zeigt, wenn die jüngere Generation stürp und wQrt etc. sagt 
im Gegensatz zur älteren. Überhaupt glaube ich, daß auch bei den 
oben behandelten Worten der Umlaut erst nach und nach eingedrungen 
ist und nun immer weiter vordringen wird, so daß vielleicht einmal 
die unumgelauteten Formen ganz verschwinden werden. 

Die Ma. hat noch vereinzelte Fälle von Ausbleiben des Umlauts, 
die nicht leicht zu erklären sind: klustd (zu mhd. lüsten oder lusten) 
begehren nach, wir haben hier vielleicht ein en- oder dw-Verbum an- 
zunehmen; s. D Wb. IV, 1*, 3117 lit. c; krust n. (mhd. gerüste) 
Ausrüstung, Gewand; tyki 1 (ahd. lugt) Lüge, X¥X* 1 ( ana< . chuchina) Küche, 
dagegen mißt (ahd. muH) Mühle, pifti (ahd. butt) Bottich etc. ; hißrä (ahd. 
hubü) Hügel, struj)ü (zu mhd. strübe im Ablaut stehend) emporstehende 
Haare, dagegen fi{pü (ahd. chubil) Eimer. Ohne Umlaut ist auch tpti» 
(herum) zu ahd. umbi gehörend (vgl. Behaghel, Grundriß I 2 , 699). In 
up»r fehlt der Umlaut, es scheint als" auf ahd. ubar zurückzugehen, 
das sein u wohl einer Vermischung mit ubiri verdankt, vgl. dazu 
Dieter, Laut- und Formenlehre der altgermanischen Dialekte, S. 141. 

si{st (sonst), auch si{s, darf wohl nicht von nd. süs getrennt werden ; 
eine Erklärung, die auch für das Oberdeutsche möglich ist, gibt Be- 
haghel a. a. 0., während die daselbst zitierten von 
Wanck nur für das Nd. allfällige Geltung hätten. 



i Die beiden htlci und x«X* ohne Umlaut erstrecken sich über dasselbe 
Gebiet; ein Grund zum Fehlen deB Umlautes ist nicht zu finden. Vgl. D.Wb. 
VI, 1266 ff. 
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§ 49. u vor Nasal -f Spirans. 

Die Verbinduug ?/n und ihr Umlaut im werden vor Spiranten zu 
ou und öi in folgenden Fällen: yoir/h (ahd. chunchla) Kuukel, fzrpoust 
(mhd. verbannt) Mißgunst, kstotc/j (ahd. gastunclmn), froüyp (ahd. ge- 
trunckan); Cöistik (zu ahd. dunst) dunstig, schwül, fjrpüistik (zu verfaulst) 
mißgünstig, tföissj (mhd. günscn, vgl. Id. II, 375) kreischen, fbif (mhd. 
fünf, ahd. fünf) fünf; neben dieser diphthongierten Form hat die Ma. 
noch monophthongisch fäf und füf, wir haben wohl anzunehmen, daß 
die drei Formen unter verschieden starker Betonung entstanden sind; 
heute zwar worden sie promiscue gebraucht. Aus dem zusammen- 
gesetzten fi\ftsäy9 (fünfzehn) haben wir noch eine weitere Form, die 
wohl aus füf entstanden ist durch Kürzung in mhd. Zeit wegen ihrer 
Stellung als erster Teil eines Kompositums; dasselbe haben wir wohl 
in fifftsk (aus fünfzig). Daraus ließe sich vielleicht schließen, daß das 
Gesetz der Kürzung der I. Kompositionssilbe älter ist als dasjenige der 
Synkopierung. Auf verschiedene Betonung weisen wohl auch die 
Formen des Dat. und Akk. PI. des Personalpronomens der ersten Person 
üs, js (vgl. auch § 100). Aus »/ns/A sollte eigentlich öis werden, eine 
Form, die in ostschweiz. Maa. sehr geläufig ist. Ob man annehmen 
darf, daß sie einmal in der vorliegenden Ma. auch existiert habe, kann 
ich nicht entscheiden. Das Idiotikon beruense, das Tobler in From- 
mauns Maa., Bd. 1 — 4, herausgegeben hat, führt die Form üse für das 
Possessivpronomen an und bemerkt dazu: Argovienses dicunt eüse, ac- 
colae lacus biennensis isr, vgl. Frommanns Ma. IV, S. 23. Jedenfalls 
haben wir in den drei Formen *öis, üs, js analog wie bei föif etc. nach 
der Betonung unterschiedene Formen. Hier zu behandeln ist auch 
töi/ti (Röhre zu Brunnen leitungen etc. gebraucht). Das Wort gehört 
zum Verb. ti{pkrp (eintauchen trs.). Anzusetzen ist ein *tynchil, das 
lautgesetzlich zu töiyü wird; für diese Form spricht ein luz. Dünkel, das 
Stalder, Id. S. 323 angibt; auch Lexer II, 1445 merkt ein Dunkel in 
Tieffenbachs Glossar an; vgl. D.Wb. II, 103(5; eine analoge ahd. Form 
ist mir nicht bekannt; zum selben Stamm gehört sicher ahd. tühhil der 
Taucher, das Graff angibt (vgl. über dieses Wort Staub, Das Brot im 
Spiegel schweiz.-deutscher Volkssprache und Sitte, S. 103). Nicht ein- 
getreten ist die Diphthongierung in typlr/t (tauchen), XV ,,S (kommst), 
das in einigen Luzerner Maa. z. B. diphthongisch vorkommt (vgl. Brand- 
stetter, Die Zischlaute der Ma. Beromünster, S. 65), wt'insj, was wohl aus 
dem Nhd. eingedrungen ist. 

Diejenigen Formen, die auch im Nhd. vorkommen, wie z. B. kstouya, 
Crou-tf, fpistik, werden von der jüngeren Generation nicht mehr diph- 
thongisch gesprochen, sondern die nhd. Formen werden eingeführt, die 
wohl in absehbarer Zeit die andern ganz vertreiben werden. Unver- 
ändert bleiben diejenigen, bei denen man das Gefühl ihrer Entstehung 
verloren hat, weil keine nhd. Formen daneben hergehen, wie z. B. />r- 
poiist und köissj. 



29] Der Vokaliemos der Mundart von Goldbach. 317 

§ 50. Ö für umgelautet es u. 

ö für ü erscheint in der Ma. in folgenden Verben: Konna (mlid. 
günnen) gönnen, f&nns (mhd. kämmen, ahd. humum) können, möfo (mhd. 
muffen, ahd. mugan) mögen, vermögen, sihhu (mhd. süln) sollen, förfi* 
(ahd. durfan) dürfen, for/te (mhd. fürchten, ahd. furhten) fürchten 1 ; 
sonst in pös (vgl. mhd. lisch, losch, ahd. />?/.sr) Büschel. 

§ 51. Brechung vor //. 

Vor folgendem h wird in der Ma. ahd. u zu ü zu rä» gebrochen 
in folgenden Fällen: ksmux/t (ohnmächtig, besinnungslos) muß nach 
Prof. Singers Meinung auf ein mhd. *gesmuhi zurückgehen, das im 
Ablaut stände zu schmauchen; im Bayrischen kommt ein smirjm vor 
in der Bedeutung verglimmen; verglimmt, ausgelöscht wäre wohl auch 
die primäre Bedeutung von ksmuayt. türftik (mhd. tüchtig) brauchbar, 
zahlreich. 

ü. 

§ 52. ü, u. 

Das ahd. u hat in der Ma. gewöhnlich geschlossene Qualität, es 
sei lang oder kurz. Wenn wir vereinzelt als Vertreter von ü finden, 
so weist das auf frühe Kürzung in mhd. Zeit (vgl. über i § 44). Bei- 
spiele: hm m. (mhd. hin aus lat. lund) Laune, has (ahd. hüs), pür (ahd. 
giburo) Bauer, hüri (zu mhd. huren kauern) Eule, snfo (ahd. süfan) saufen, 
Iüss9 (ahd. lüzzen) lauschen, lauern ; lufar (ahd. hhUar) lauter, tupa (ahd. 
tüba) Taube, stuta (ahd. stüda) Staude, snup'o (mhd. snilben) atmen, Inf 
(ahd. Mut) Laut, x uts (mhd. kütze) Eule. Mhd. gekürzt ist ti{ss<> (ahd. 
däüzana) draußen. 

§ 53. Der Umlaut von w. 

Der Umlaut des ü ist ziemlich regelmäßig eingetreten; ausgeblieben 
ist er vor mm in zwei Verben summ? (ahd. sMmen) schäumen, stimm? 
(ahd. virsumen) sich lange aufhalten, versäumen. Sonst ist der Umlaut 
ü oder gekürzt ü, z. B. in püh (mhd. biule) Beule, trüpu (vgl. ahd. trnba) 
Traube, snütsd (ahd. snilzen) schneuzen, hüser (zu hüs) Häuser. 

§ 54. Hiatusdiphthongierung. 

Wenn ü im Hiatus steht, wird es diphthongiert zu ou, oder wenn 
es umgelautet ist, zu öi in pouus (ahd. büan) bauen, trouua (ahd. £r0&») 
glauben, vertrauen, sou (ahd. sm) im Pluralis söi (mhd. tttwe). 

§ 55. Brechung vor h. 
Nachfolgendes h bewirkt Brechung des vorhergehenden ü oder ü 
in wap (aus üfhin) hinauf, für/t (ahd. /tfAß) feucht, tihyli (Konj. Prät. 

1 Zur Erklärung dieser Verbalforinen darf man wohl Einfluß der Prftterita der 
Präteritopräsentien wie dorfta, mohta, konda annehmen. Diese haben die übrigen 
Präteritopräaentien nach sich gesogen. Ebenso ist förjp wohl nach forhta ent- 
standen. 



318 



Hedwig Haldimann. 



[30 



zu dünken) aus ahd. duhti regelrecht entstanden. Dieser Konj. Prät. liat 
wolü den Inf. nach sich gezogen; eigentlich sollten wir tote/* erwarten, 
heute haben wir /?»/.> analogisch entstanden {tibyg • tür/ti = sug-p : sugyti). 

ei. 

§ 66. ei odor 

Das ahd. ei bleibt erhalten in der Ma., oft wird es monophthongiert. 
Über die Ausdehnung der Monophthongierung, die Bezeichnung etc. 
vgl. unten § 86. Beispiele: eiy (ahd. ei/i) Eiche, yrip (mhd. keibe) Aas, 
gewöhnlich als Schimpfwort, pei (ahd. bein) Bein, reiyg (ahd. reihhen) 
holen, eUtcätgrs (mhd. eintweder) entweder. Zu erwähnen sind hier die 
unerklärten hei (für wir, sie haben), icei (wir, sie wollen). 

§ 57. ei wird zu e, ü. 

Vor »5 aus l ist ei zu e geworden in seil (ahd. seil) Seil, tat (teil) 
Teil, ßu (ahd. tw7) feil. Daneben kommen allerdings auch vor sjii, #£, 
//t<. Vor folgendem « und im direkten Auslaut ist ei zu ä geworden in 
tsicäntsk (ziveinzug) zwanzig, üphf (einlif), daneben auch ephf; got. sai 
lautet in der Ma. sä, got. wai als Ausruf des Ekels wä. Die Inter- 
jektion se laß sehn ist wohl von kse (sehen) gebildet; sehr oft kommt 
nämlich statt allein kse vor oder auch lakse. 

§ 58. öi statt ei. 
Nach w, vor s, zwischen s und f, zwischen m, l und s ist e? in über- 
gegangen in tsicöi (ahd. zwei), nöiiis (neweizwaz) irgend etwas, höissg 
(vgl. ahd. eiskön) heischen, söifgr (mhd. seifer) Speichel, ksmöis (zu mhd. 
smeizen) Schmeißfliege, möisi (Dim. zu ahd. meisa) Meise, klöis n. (mhd. 
leis) Geleise. 

eu. 

Das gg. cm hat im Ahd. zwei Entsprechungen io und tff und zwar 
ist im Oberd. das erstere stets entstanden vor a, e, o der folgenden 
Silbe, wenn der dazwischen stehende Laut ein Dental oder ein h war. 
(Vgl. Braune, Ahd. Gram. 2 , § 47.) 

§ 59. io, ia. 

Ahd. io ist in der vorliegenden Ma. zu ig geworden, ebenso ahd. 
ia aus e, wie ja diese beiden schon im Mhd. zusammengefallen sind. 
mies (ahd. mios) Moos, ligyt (ahd. Höht) Licht, rigt (ahd. riot) Ried, krim 
(mhd. *grien) Kies, £rö (ahd. ziohan) ziehen, fe^x 9 (ahd. eiahha) Anzug, 
Überzug. Mhd. je (jä) sind in der Ma. zu ig geworden in igkgr (mhd. 
jeger, ahd. jagäri) und in her igsgs (Ausruf der Verwunderung, aus her 
Jesus). 

§ 60. Ahd. iu als öi. 
Als öi erscheint ahd. tu vor a, e, o der folgenden Silbe, wenn der 
dazwischen stehende Laut ein Labial oder Guttural ist, und in Hiatus- 
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Stellung, flöiko (ahd. fliuga) Fliege, krötpi (Dim. zu ahd. griubo) Griebe, 
tötf (ahd. Huf) tief, stöif (ahd. stiuf) stief in Kompositis, söipz (vgl. mhd. 
schübe) Schürze. Ausnahmen bilden Ihp (ahd. al. Hub), dazu auch Ihpi 
(ahd. Hubt); ein Verbum Ihpo, das die beiden beeinflußt haben könnte, 
fehlt der Ma.; riommo (ahd. al. riumo) Riemen, fap» (ahd. al. skiuban) 
schieben, eilen. 

Im Hiatus: röip (ahd. hriutcan) reuen, spröiior (vgl. ahd. spriuwir) 
Spreu, spöiip (mhd. spiutven, spüven, spun, ahd. sjmwan) speien, firlöip 
Part. Prät. zu Uhan, geliehen; zu Grunde liegt eine Form gcliuiren, die 
mlid. belegt ist. Diese beiden Verben sind in eine andere Ablaute- 
klasse übergetreten (vgl. Id. III, 1241, Paul, Mhd. Gram., § 158, A. 2, 5). 

§ 61. Umlaut von tu. 

Ahd. tu vor t, u der folgenden Silbe wird umgelautet und er- 
scheint in der Ma. als «, gekürzt « oder ?/, wenn die Kürzung schon 
in mhd. Zeit eingetreten ist, Steht dieses umgelautete iu im Hiatus, 
so entsteht daraus wieder öi. 

sür (ahd. sciura, ja-Fem.) Scheuer, Mr x (ahd. hiuru) heuer, für 1 
(ahd. fiur) Feuer, lüt' (ahd. Hütt) Leute, t"üCa (ahd. *diutjan) deuten; 
frijnt 1 (ahd. vriunt) Freund, Äff 1 (ahd. hiutu) heute, forlümtz (mhd. 
verliumden) verleumden. 

Hiatus: tröi (ahd. triuwi) treu, ö»x (ahd. iutvich), dabei muß man 
annehmen, daß zuerst vor Synkopierung des % das w gefallen sei und 
so Hiatusstellung veranlaßt habe, weshalb dann die Diphthongierung 
des iu erfolgte. Die Infinitive der Verba der cw-Klasse haben, beeinflußt 
durch die Formen des Präsens, « statt öi, so fltik» (fliegen), slüffa 
(schlüpfen), MJco (lügen), stüpg (stieben). Auch solche, die eigentlich h 
haben sollten, zeigen hie und da ü, so kommt neben forlidn ein fdrlürs, 
neben kfridr» ein Jcfrüro vor. 

ou. 

§ 62. ou. 

Ahd. ou erscheint in der vorliegenden Ma. stets als ou, das zu ü 
monophthongiert wird (vgl. § 86), außer in Hiatusstellung. Der Umlaut 

des ou ist öi. ouk (ahd. ouga) Auge, Joukd (ahd. longa) Lauge, toup (ahd. 

toub) zornig, louffo (ahd. loufan) laufen; ou#o (ahd. awi, ouice) Mutterschaf, 
frou (ahd. frouwa) Frau, houip (ahd. houwan) hauen, ksouyQ (ahd. gaskouicon) 
schauen, betrachten, knäu, das einzig au als Vertreter von mhd. ou 
hat, ist wohl von Wörtern wie plau, krau beeinflußt worden. 

1 Die Worte här, für, frifftt, Juft\ die nicht echtes gg. eu haben, vgl. Braune, 
Ahd. Gr. 49, Anm. 3, haben aich in der Mundart angelehnt an die Formen mit um- 
geläutetem echtem eu im Gegensatz zu österreichischen Mundarten, wo sie sich an 
Formen mit echtem eu ohne Umlaut angeschlossen haben; vgl. Maurer, Die mhd. e, 
iu und d der Stammsilben der jetzigen Mundart an der Hz, Gymnasialprogramm zu 
Neustadt a. d. Hardt 1897/98. 



320 



Hedwig Haldimann. 



HO. 

§ 63. U9, Ü9. 

Ahd. mo ist zu U9 geworden, umgelautet ih, z. B. aümuosa (ahd. 
alamuosan) Alraoseu, plujst (ahd. bluost) Blüte, •/ton (ahd. Äwo/o Adv.) 
kühl, tii9 (ahd. taon) tun; Uüap*9 (ahd. scuoppa) Schuppe, vnbü (ahd. 
M'Mosfi) häßlich, prihh (ahd. *bruotcil6n, mhd. brüden) schreien, hrüllen etc. 

Wenn auf das U9 resp. «3 ein j oder w folgt, so schleicht sich 
dazwischen ein Gleitlaut j ein, der mit dem vorhergehenden ih einen 
Triphthongen bildet, plihiiv (ahd. bluojm, *bluojan) blühen, pnVWp (ahd. 
*bntojan) brühen, Mihib (ahd. *gluoja)i) glühen, mibiu (ahd. muojan) sich 
Mühe geben, rihiiik (aus *ruowhj) ruhig, still. 



ÜberHichtstabellen. 

I. 

Ahd. « = ma. a § 15. 

an vor Spirans = ma. au § 23. 
aw — ma. ou § 26. 
a = ma. ä § 15. 

- * * | vor i § 25. 

= » o § 26. 
c (Umlaut von a) = ma. e § 16 flf. 
e = raa. « § IC ff. 
= » ä § 16 ff. 
= » ä § 16 ff. 
= > ö §§ 25, 26. 
eyi = ma. « § 24. 
etc = ma. öV § 26. 
en vor Spirans = ma. äi § 23. 
ä = » <i § 27. 
= » a § 27. 
= » § 28. 
= » ü § 28. 

— * 0 § 29. 
= o § 29. 

a -j- «; = ma. au 

ä -f Z = » «»?; vor t = äu § 30. 

= » «i 

c = ma. « § 31. 
c -f w = ma. St § 33. 
e = ma. ä § 31. 
n= > e§ 32. 
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Ahd. ia aus e = ma. w § 59. 
» ou = ma. ü (ou) § 62. ouw — au. 
, „o - ma. «, j g 63 



= » «3 



II. 



ma. a 



ä = 



r = 



? = 

• 



M = 
M = 



U = 



0 = 



ö = 



ä = 



<S = 



ahd. a § 15. 
d § 27. 
6 ; § 31. 

a, mhd. ä § 16. 
a vor s § 25. 
f vorn + Kons. § 16. 
ä mhd. ac § 28. 
e § 34. 
tv* § 57. 

* (primär. Anlaut) außer vor n + Kons. § 16. 
8 § 32. 
e % 34. 
c» § 57. 
i § 40. 

I (gekürzt in mhd. Zeit) § 44. 
j § 44. 
u § 47. 

ü (gekürzt in mhd. Zeit) § 52. 

0 § 37. 
u § 52. 
»§48. 

1 § 41. 

iu (in mhd. Zeit gekürzt) § 61. 
ü § 53. 
iu § 61. 
0 § 35. 
ö § 38. 
a § 26. 
ä § 29. 
o § 36. 

e (primärer Umlaut) §§ 25, 26. 
e § 33. 
n § 50. 
6 § 38. 
ä § 27. 
a § 15. 
e § 31. 
= • d § 28. 
= » a § 16. 
i = . e § 34. 
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Zusammenfassende Darstellung der wichtigsten Lautwandlungen. 
A) Veränderungen durch folgende Tokale. 
I. Umlaut. 

Bei der Besprechung der <?-Laute wurde schon hingewiesen auf 
die große Bedeutung der Analogie auf dem Gebiete des Umlauts, wie 
sie zuerst von Heusler a. a. O. überzeugend dargestellt worden ist. Die 
Wirkung der Analogie ist nicht beschränkt auf die a Umlaute, sondern 
macht sich geltend auf dem ganzen Gebiet des Umlauts, wie aus der 
Tatsache hervorgeht, daß wir heute noch Wortkategorien mit produk- 
tivem Umlaut haben. Diese sollen im folgenden einzeln behandelt 
werden. 

§ 64. a) Diniinutiva. 

Die Mundart bildet ihre Diminutiva auf drei Arten durch die 
Suffixe -Ii 1 , -i, -tsi, wobei zu bemerken ist, daß die Qualität des i 

1 Die Endungen -t, -Ii der Mundart müssen auf ahd. -in und -lin zurückgehen, 
nicht auf -t, -Ii, wie Wißler, Da« Suffix t in der ßerner resp. Schweizer Ma. § 22, 
annimmt; wegen der Apokope vgl. unten § 98. Vgl. dazu weiter Wilmanns, Deutsche 
Grammatik II, § 313. Widers Annahme unterstützt ohne sichere Begründung 
Stickelberger, Philologische Studien, Festgabe für Sievere 1896, S. 325. 
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schwankt, immerhin ist Geschlossenheit häufiger, ich lasse es daher 
unbezeichnet. Am häufigsten sind die Diminntiva auf -Ii. Im allge- 
meinen haben wir hier Umlaut; die Analogiewirkung geht soweit, daß 
heute Neubildungen stets umgelautet sind. Immerhin ist bei einigen 
Worten, vom Ganzen ein unbedeutender Teil, der Umlaut ausgeblieben ; 
ein Gesetz für das Ausbleiben desselben ist aus diesen wenigen Fällen 
nicht abzuleiten. Zu der Annahme, daß überall da, wo in dritter Silbe 
das umlautende i stand, der Umlaut ursprünglich ausgeblieben sei, ist 
in der Mundart kein Anhaltspunkt. 

Ohne Umlaut gebildet sind: a) Kosenamen wie fatforli, mtwfartt, 
fanfsli (zu Tante), putsli zu puts (Kosenamen für kleines Kind), pasdi 
(zu Base), pmprii und pmpli — hierbei möchte ich beifügen, daß wir 
oft vom selben Worte zwei Formen auf -Ii und auf -M haben, wo 
eigentlich nur die erste berechtigt wäre, vgl. unten § 92. Die ver- 
längerte ist zärtlicher. Am deutlichsten zeigt die Differenz meit'li und 
meif-ili; das erste bedeutet häufig Mädchen im Sinne von Magd, daun 
auch allgemein Mädchen mit tadelnder Nuance, während das zweite 
Koseform ist; über das Formale vgl. § 92. Dasselbe haben wir bei 
pudpli und pioprfiy häyli und hantdi, mantli und mantdli und noch zärt- 
licher tnänoli (oft auch von Tieren gebraucht), stiipli und stilpdi und 
stiipoli, lämli und lämali; dasselbe Verhältnis auch bei den Eigennamen 
vgl. unten; — b) mantli und tnanhli (mänoli vgl. ob.; mantli hat die spezielle 
Bedeutung männliches Tier) und frounali; c) in Tiemamen wie mt{nM zu 
myni (Stier), yurii zu yuo (daneben ist freilich auch yihli gebräuchlich), 
taysli zu tays, yatsli zu yats, afli zu Affe, nmstii zu amslo, ymmdi zu 
ipnmti (Hummel), yutsli (Käuzlein) zu yuts, d) Baumnamen tantli zu 
tanna, puoyli zu pmyj>; e) Namen von Gerätschaften wie triftyß zu ahd. 
trucha (Schachtel), hakyli zu Hacke, houli zu houiw (Haue), yärli zu y/ira 
(Karren), yt^foli und yji^li zu yt}t o (Rock), yriftsli zu yp(ts9 (Käfig), 
latli zu Iah (Brett), htffU zu hqP? (Tragkorb), fasli zu Tasse, stopli zu 
Stange, porm-li zu Bohrer, hatdi zu hit;> (Zimmer); dazu noch hamli 
zu hammd (Schinken), lafli (Schulterstück eines Schweines, vgl. Idiot. 
3, 1107). Oft fehlt der Umlaut in solchen Diminutiven, deren 
Grundwort nicht umgelautet ist in Bildungen auf -il oder Fem. 
auf -i, also haipsili zu haspü (Haspel), märmdi zu murmü (kleine 
Steinkugel, Spielzeug für Kinder), yayßi zu 'fajh (irdenes Geschirr), 
pyrtali zu pyrti (Bürde), ytffßi zu yifyi (Küche), mayydli zu maym 
(Mangel, Wäscherolle). 

Unumgelautet sind Diminutiva, die wohl der Form, nicht aber der 
Bedeutung nach Diminutiva sind, wie z. B. jalcli zu Jacke (Bluse, 
Taille); will man ein Diminutiv ausdrücken, sagt man jäk'li; Iclosli 
(Unterrock) wohl zu frz. cloche gehörend; mvatipoli (Schwalbe); tolczli 
zu tok ti (Puppe, einfältiger Mensch, vgl. mhd. tocke) der drückende Alp. 
Einige Worte bilden nebeneinander umgelautete und unumgelautete 
Diminutiva mit differenzierter Bedeutung, yuoy? (Kuchen) bildet yuzyli 
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(kleiner Kuchen) und X" J X^ (kleines Gebäck u. a.); yrit.sh (Locke, auch 
Stachelbeere) hat yrüsrti (kleine Locke) und yrnsM (kleine Stachelbeere); 
tok\l (s. oben) hat tolcdi (drückender Alp) und tök'M (Püppchen, Kose- 
wort für ein kleines Kind); say' (Sache) hat sayli (Vermögen) und 
säyyßi (Sächelchen) ; sats bildet säterii (Liebchen) und satsM (Kose- 
namen), dabei sind die Bedeutungen nicht immer auseinandergehalten. 
Daneben existieren noch einige Fälle, wo umgelautete und unum- 
gelautete Formen ohne Bedeutungsunterschied nebeneinander hergehen, 
so yrofli und yroCli zu yrof (Kröte), yiuli und yüM zu yuj, lamli, lämli 
und länuli zu lamm, häyli und hattfdi zu hay, itijpM und stiipM oder 
sti'ipli. Welche Formen die älteren sind, läßt sich nicht bestimmen. 
Man darf vielleicht annehmen, daß zuerst der Umlaut nur vor umlaut- 
hindernden Konsonantenverbindungen (§ 16, 48) ausgeblieben ist, daß 
die heutigen Verhältnisse durch Analogie entstanden sind, deren Wege 
aufzuzeigen nicht immer möglich ist; die obige Einteilung in verschie- 
dene Kategorien mag als Versuch dazu gelten. 

Die zweite Diminutivbildung auf -i ist nicht sehr häufig in der 
gewöhnlichen Sprache; sehr oft wird sie gebraucht in der Sprache, in 
der die Erwachsenen zu kleinen Kindern sprechen, die eine Art Zärt- 
lichkeitssprache darstellt, deren Formen häufig abweichen von den 
Lautgesetzen der allgemeinen Sprache. Der Umlaut ist bei «-Diminu- 
tiven das gewöhnliche; einige Ausnahmen kommen indessen vor: kati 
zu kata (Gaden), papi Dummkopf (kann zu mhd. habe altes Weib ge- 
hören, aber auch von Barbara abgeleitet sein mit appellativischer Be- 
deutung, vgl. Wackernagel, Die deutschen Appellativnamen, kleinere 
Schriften III, 147) — diese beiden haben auch ihre -fa-Diminutiva ohne 
Umlaut — aspi (zu Espe) ohne eigentliche diminutive Bedeutung, dann 
fafi und mmf i als Koseformen, während die eigentlichen Diminutiva 
Ur äfi und ts müti'i lauten. Die gebräuchlichsten umgelauteten /-Di- 
minutiva sind folgende: köni zu kan (Schöpfgefäß), hüsi zu lwsa (Hose), 
hüsi zu hüs (Haus), ksif/ti (Rheumatismus) zu sj/y£, sali zu sofo (Sohle), 
näsi zu nass (Nase), mäli zu maü, häsi zu hos (Hase), säli zu _ sau (Saal), 
tdli zu täti (Tal). Die meisten haben daneben auch Diminutiva auf -Ii. 

Die dritte Diminutivbildung auf -tsi hat stets Umlaut gewirkt. 

Die Diminutiva von Eigennamen sind sowohl ohne als mit Um- 
laut gebildet; stets Umlaut gewirkt hat die Ableitung -il, in der Mund- 
art ü. Zum voraus zu bemerken ist, daß die längeren Formen auf -M 
die zärtlichsten sind. Hänsfi, Hansli, HansM neben HtinsM zu Hans; 
Itihtü, Rudti und RurtM zu Rudolf; Kyöptl, Kyöpi, Kyopi, KyöpM und 
Kyopoli zu Jakob; Gülü, Goti und GötJi zu Gottfried; Li[tü t LyH und 
Liftoli zu Ludwig; UM und Üdutpli und Udüy zu Ulrich etc. Bei den 
Diminutiven der Frauennamen sind bei den meisten beiderlei Formen 
nebeneinander, aber mit einer leisen Bedeutungsnuancierung. Die um- 
gelauteten werden eher für erwachsene Personen gebraucht, das «Di- 
minutiv ohne Umlaut hat außerdem oft einen tadelnden Beigeschmack. 
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Anni, Änni und Anmli, Anmli, Papi, Päpi und Püpdli, Päpdi zu 
Barbara, Itosi, Jiösi und Ilosdi, RösM zu Rosa; zu Magdalena gibt 
es nur Müti und Mätrfi, zu Susanua Ziisi und Züsdi, zu Katharina 
KyäCi und KyäColi. 

§(55. b) Verba auf -Hon. 

Von einein jeden Verbnm kann, wenn die Bedeutung es erlaubt, 
ein Diminutiv mit der Ableitungssilbe -Jj gebildet werden; diese Neu- 
bildungen zu noch in der Mundart lebenden Verben sind stets um- 
gelautet; hier wirkt die Analogie ausnahmslos. 

Daneben gibt es nun aucli eine Reihe von Verben mit -da- 
Ableitung, dio sowohl von Substantiven als Adjektiven und Verben 
gebildet sind, die in der Mundart zum Teil nicht bekannt sind. In 
bezug auf Umlaut haben wir hier drei Gruppen zu unterscheiden: 
1. solche, die umgelautet sind und nicht synkopiert; 2. solche mit 
Umlaut und Synkope; 3. solche ohne Umlaut und mit Synkope. Die 
Formen mit sh sind stets umgelautet, also: fnss.ib ganz leise auf 
den Zehen gehen, zu mhd. tüzen; tmsh mit dem obigen gleich- 
bedeutend, im Ablaut stehend zu mhd. tisem; päüyjj Ball spielen zu 
paüyp; stüntoh eig. die Hören beten, jetzt einer Sekte angehören — das 
nt statt y deutet auf Entlehnung — zu stipj\ töip'dh zürnen zu töup 
erzürnt; riiyM zu ahd. ruhhUfm wiehern; yiihh flüstern; vgl. Idiot. 
III, 532. Eine einzige Ausnahme macht hier icak'M wackeln, das 
wegen der inlautenden Fortis schwer direkt von mhd. wagen abgeleitet 
sein kann; vielleicht ist es aus dem Nhd. entlehnt. Nach den oben 
aufgeführten Verben haben sich einige von Substantiven gebildete ge 
richtet, die nicht eigentlich -/7on-Ableitungen sind, aber diesen der Form 
nach ähnlich sehen, wie ärfd.) (umarmen) zu arfti (aus annvol), dann 
kämpf »h (eine Handvoll nach der andern von einer Sache nehmen) zu 
kämpf da (aus kandvol), p'i'ishh (zu einem Büschel vereinigen) zu p'yshh 
(Büschel). 

Zu der zweiten Gruppe gehören mkh (okulieren), pökh zu pok> (sich 
aufbäumen), fräkh (ausfragen), p^r&ph (verschiedene Versuche machen), 
krüph (grübeln in konkreter Bedeutung), yräph (kratzen), phifh zu ptyf 
(nackt), süth (schütteln), pürtsh (purzeln), tsüyl) (züngeln), fäth (fädelu), 
das auch fätm,) heißt; am häufigsten wird dafür r/9 mayyv gebraucht. 
Dio Erklärung der Synkope vgl. unten § 90. 

Im übrigen sind die synkopierten Formen stets unumgelautet, 
also workh zu mhd. worycn (etwas mit Mühe verschlucken); kak'h zu 
mhd. gägen (gackern); snäryh zu mhd. snarchn (schnarchen); rafh (an 
etwas herum nagen) zu raffen; kak'h (mit einem Haken herausziehen) 
— wenn daneben kälcU vorkommt, so ist dies wohl von hSkli (Häkel- 
nadel) direkt abgeleitet, da es ausschließlich «häkeln» bedeutet — t t^ph 
(böse sein, trotzen) im Ablaut zu t oup (zornig); prtpnih zu brummen; 
trokh (Lärm machen mit den Schuhen beim Gehen) zu frok (Truhe); 
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snauh (auffahren, anschreien) zu mhd. snäwcn ; hiplch (scherzen, spielen 
auch von jungen Tieren) zu gang an? 

Zur Erklärung dieser drei Gruppen ließe sich zeitlich verschiedene 
Bildung annehmen. Die ältesten, ursprünglichsten Formen sind die 
unsynkopierten umgelauteten, die die althochdeutsche Ableitung -ilön 
zeigen. Bei Eintritt der Synkopierung wurden von diesen nach be- 
stimmten Gesetzen eine Anzahl synkopiert (vgl. § 90). Die dritte 
Gruppe ist erst gebildet worden, als durch Synkope die Endung aus -sh 
zu -h geworden war. Der Umlautsgrund war weg und die Anzahl der 
synkopierten umgelauteten Formen nicht so bedeutend, daß sie Analogie 
gewirkt hätte. Die neuesten Bildungen haben sich ganz an die erste 
Gruppe, weil die bedeutendste, angeschlossen. 

§ 66. c) Komparative und Superlative. 

Nirgends ist der Umlaut so durchgängig eingetreten wie hier. Es 
gibt nur drei Worte, die bereits im Positiv auf er ausgehen, wo Kom- 
parativ und Superlativ ihn nicht haben: wakyw (ahd. wackar), lufar 
(ahd. hlütar), mipCtor (ahd. muntar). Die -ir- und -i^-Endungen haben 
also die Oberhand gewonnen und die übrigen alle nach sich gezogen. 

§ 67. d) Abstrakte Feminina auf i. 

Die von Adjektiven abgeleiteten abstrakten Feminina auf i haben 
stets Umlaut. 

§ 68. e) Die Adjektiva auf -lik und -ik. 

Hier ist zu unterscheiden zwischen den eigentlichen alten Adjektiven 
auf -lieh, die von Substantiven und Verben abgeleitet sind, und den 
neuen Bildungen, die von Adjektiven gebildet werden. Die letzteren 
sind stets umgelautet, z. B. ärtnlik (ärmlich), yräplylik (kränklich), 
äpstlik (ängstlich). Diese sind in der Ma. sehr selten und wohl durch 
die Schriftsprache eingeführt worden. Die Farbadjektiva prüntsdik zu 
pran, höitsdlik zu krau etc. können ihren Umlaut sowohl aus der 
Endung -lik haben, als, was immerhin wahrscheinlicher ist, aus dem 
tiy das eigentlich die Diminutivendung tsi ist. 

Die übrigen Adjektiva auf -lik sind gewöhnlich umgelautet, einige 
Ausnahmen abgerechnet. Auszuschließen sind hiervon in erster Linie 
diejenigen, wo der Umlaut aus lautgesetzlichen Gründen unterblieb, 
wobei hauptsächlich der Umlaut des u in Betracht kommt (vgl. § 48), 
also in InmpMk (weich, biegsam), ivipitwlik (launisch), kyurlik (merk- 
würdig), ytpnlik (bequem, angenehm). Außer diesen kommen ohne 
Umlaut vor kstaprfik (steif, z. B. von erfrorenen Händen), kaflik (nett, 
schicklich), haplik (wohlhabend), ksatslik (langsam, gesetzt), huslik (spar- 
sam, zu huso sparen). 

Die übrigen Adjektiva auf -lik sind stets umgelautet, auch die- 
jenigen, wo das i in dritter Silbe steht. Ob diese Verschiedenheit im 
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Umlaut etwa auf verschiedenes Alter der Bilduugen zurückgeht, ist nicht 
zu entscheiden. 

Die Adjektiva auf -ik der Ma. sind die Vertreter von drei ver 
schiedenen ahd. Ableitungen auf -ig, -ag, -in. Die drei Klassen lassen 
sich nuu noch unterscheiden in bezug auf ihre Unilautswirkung. Die 
Vertreter der ahd. Adjektiva auf -ig haben im allgemeinen den Umlaut 
erhalten, er sei denn ausgeblieben vor umlautshindernden Konsonanten, 
wie z. B. bei kitnütik geduldig, sy'dik schuldig; vielleicht ist dazu zu 
rechnen auch kwaütik aus gewaltig. Umgelautet sind kläntsik (mhd. 
glcmic), häpik 1 (mhd. hebic), prftyik (mhd. prüchic), flätik (mhd. vlactic), 
tmytik (mhd. tühtic), täkik (mhd. tegic), flmsnk (mhd. üüezic), hofärtik 
(mhd. höchvcrtic), eifütdik (mhd. einveltic), süpik (mhd. schebic), nötik (mhd. 
noetic), JcJiörik (ahd. gihörig), klöipik (ahd. giloubig), järik (mhd. järig), 
hässik (mhd. hezzic). Ohne Umlaut ist plastik vgl. mhd. blastic. 

Wenn das i in dritter Silbe steht, fehlt der Umlaut, in lahrik (ver- 
lottert), khokorik (hügelig zu hoksr Hügel), htfyarik (hungrig), pflqtorik 
(faltig), mütorik (schlaff, kränkelnd), hmlp'arik (holprig), yupßrik (kupfern), 
die einzige Ausnahme bildet wässsrik, das vielleicht aus dem Schrift- 
deutschen entlehnt ist. 

Von den Stoffadjektiven auf -in sind diejenigen umgelautet, wo die 
dazwischen stehenden Konsonanten den Umlaut nicht gehindert haben, 
wie klesik (mhd. glestn), flaysik (mhd. flechsm), höittsik (ahd. hötein). In 
ktpltik aus guldtn, icyuyik aus icullin ist der Umlaut aus lautlichen 
Gründen ausgeblieben und diesen beiden haben sich die übrigen Stoff 
adjektiva angeschlossen, wobei sich nicht entscheiden läßt, ob sie auf 
ahd. in oder ag zurückgehe sautsik zu Salz, hüCik zu Haut, flumik zu 
Flaum, smtdsik Fett, härtsik zu Harz, pmyjk zu Buche, tannik zu Tanne, 
aspik zu Espe, waysik zu Wachs, strouuik zu Stroh, iftpisik (irden), 
dann auch ksmürik (eingeschrumpft). 

hjstik, turstik, stoüpik, die im Mhd. keinen Umlaut haben, sind auch 
in der Ma. unumgelautet; dagegen heißt mhd. gevdgic in der Ma. 
kßukik, ebenso dunstic entspricht föistik, und ruowic rihiik. Sonst ohne 
Umlaut sind noch synnik (sonnig), safik (schattig), stotsik (steil), patsik 
(Wert eines Batzen), klürik (grell in der Farbenzusammenstellung), slani- 
pik (hängend, welk), saffik (arbeitsam), snrik (weinerlich zu .sw weinen). 

§ 69. f) Nominativ Pluralis. 

Wie in anderen Dialekten so ist auch in dem vorliegenden eine 
Zunahme der umgelauteten Nominative Plur. zu beobachten. Aus- 
gegangen von den Mask. der i-Deklination hat sich der Umlaut auch 
derer der a-Dcklination bemächtigt mit wenigen Ausnahmen wie tah, 
ann'9 etc. In neuester Zeit haben sogar die schwachen Masku 

1 Per Sekundärumlaut ist vielleicht zu erklaren aus dem Nebeneinander von 
Formen auf ig und -ag. 
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Ihm im Pluralis Umlaut; jedoch ist die Bewegung hier noch nicht voll- 
ständig durchgedrungen; es kommen amgelautete liehen unumgelauteten 
Formen vor, z. ß. y>än nehen /«/<>, /«»/j neben /ujyj. 1 Dali diese 
umgelauteten Plurale ziemlich junge Bildungen sind, zeigt die Form 
hano in Kuhns Volksliedern a. a. O., wofür wir heute stets kam hahen. 
Im Neutrum ist der Umlaut gehunden an die Endung -er, die auch 
jetzt noch Neubildungen bewirkt; wir haben z. B. Doppelformen oufo 
neben neugebildetem öifar. 

Auf die Feminina ist der Umlaut noch nicht übertragen worden. 

Eine eingehende Behandlung dieser Verhältnisse sei eiuer späteren 
Flexionslehre überlassen. Aus dem Vorhergehenden zeigt sich überall, 
daß heute der Umlaut nur auf dem Wege der Analogie noch verbreitet 
wird. Neuentsteheude i in Nebensilben bewirken keinen Umlaut, z. B. 
alle zu t geschwächten Vokale von unbetonten Silben, -ik aus -ung, -hjt 
und -jt aus -heit, -eit, -tik aus -tag etc. bewirken nie Umlaut. Über 
die Umlautswirkung des einfachen Suffixes -< vgl. Wililer, Das Suffix 
in der Berner resp. Schweizer Ma., dessen Ausführungen auch für die 
vorliegende Ma. Geltung haben. 

2. Brechung. 

§ 70. 

Die Regel, daß gg. u vor a, e, o der folgenden Silbe zu o wird, 
ist in der Ma. dahin modifiziert, daß diese Brechung vor schweren 
Konsonantenverbindungen ausbleibt, also vor Ul, Ich, II, pf\ vgl. § 37. 
Das gg. cu ist in der Ma. zu h geworden über ahd. &, vor o, e, o der 
folgenden Silbe, wenn der dazwischenstehende Konsonant ein Dental oder 
h war; im anderen Falle nämlich hat die Ma. ö», vgl. Genaueres §§ 59 ff. 

Ein i der folgenden Silbe hat e ma. ä zu r gewandelt in Jctik, fcüs, 
paits, vgl. § 32. Eine einzige Assimilation hat die Ma. in h^nius\ vgl. § 37. 

R) Veränderungen durch benachbarte Konsonanten. 

§ 71. 

Zu unterscheiden haben wir hierbei die Wirkungen von Konso- 
nantenverbindungen und Vereinigung von vorangehenden und folgenden 
Konsonanten sowohl, als die Wirkung einzelner Konsonanten. 

Verbindungen von Konsonanten sind hindernd aufgetreten in dem 
Gebiet des Umlauts. 

Bei den «-Umlauten haben sio den Eintritt von sekundärem Um- 
laut bewirkt, bei den i<-Lauten überhaupt Fehlen desselben. Bei a 
sind es hauptsächlich h -\- Kons., w + Kons., I -f-Kons. Vielleicht dürfen 
wir die Wirkung von Nasal -f Kons, auf e (vgl. § IG) auch als uralauts- 

« Vgl. dasn Mols, Die Substantivflexion seit mhd. Zeit, P.P.B. XXVII, S. 271 ff. 
Wir müssen also wohl annehmen, «laß auch in unserer Ma. die unumgelauteten 
schwachen Durale Bchon langer vorkommen. 
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hindernd betrachten. Für u sind es gg, clc, pf, ts, Nasal f Kons., 
r -f- Kons. Die beiden letztern Verbindungen sind also bei beiden ge- 
meiosam umlautshindern<l. Im übrigen unterscheiden sich die beiden 
Kategorien dadurch, daß bei a Uinlauthinderung konsequent durch- 
geführt ist, abgesehen von der Analogiewirkung, während bei u stets 
Schwankungen erscheinen. Vgl. §§ IG tf. und 48. 

Hindernd sind Konsonantenverbindungen auch für die Brechung 
von u zu o, nämlich U, ty, II, pf, vgl. § 37. 

Auf den Einfluß der vorangehenden und folgenden Konsonanten 
zusammen gehen Rundungen vou c zu 6, i zu ü, vi zu öi zurück. 
Allerdings sind es nicht dieselben Vokale für die drei Laute, die diese 
Wirkung haben, v erscheint als ö zwischen r und nn, m und //, r und 

m und n, % und c und ff, die Beispiele vgl. § 1(>. Vereinzelt 
erscheint ö für c in upfu; in tswöuf liaben wir wohl Einfluß des vor- 
hergehenden ic. 

Bei i sind folgende Konsonanten Rundung bewirkend: w und s\ s, 
mm, «, r 4- Kons., r und p, pf nn, mm, s, II, übereinstimmend mit den 
übrigen also nur r -f- mm (vgl. dazu § 41). 

vi wird zu öi im Auslaut nach w, tstcöi, zwischen w in nöijis 
(weiz waz), zwischen m und s, h und s, s und /', / und s, vgl. § 58. 

Die Verbindung st macht c zu e in krstjr, swvstjr fvst. 

Von einzelnen Konsonanten haben modifizierende Wirkung auf 
vorangehende Vokale >•, h, w, j, l, vielleicht auch u. 

i vor r wird in einigen Fällen zu h gebrochen. Von der dehnen- 
den Wirkung wird weiter unten die Rede sein (vgl. § 73). 

Ebensolche Brechung bewirkt /*, wenn noch ein Konsonant darauf 
folgt, und zwar wird j, j zu h, y zu w», a zu m>, ü, « zu üj, vgl. §§ 42, 
51, 55. 

Noch auf eine andere, sozusagen negative Art, hat h auf die voran- 
gehenden Konsonanten gewirkt, nämlich durch seinen Ausfall. Ausfall 
des ä muß zu verschiedenen Zeiten stattgefunden haben, in ahd. oder 
frühmhd. Zeit, vgl. § 72, dann in spätruhd. oder frühuhd. Zeit in den 
hier zu behandelnden Fällen. Uta ist zu id geworden § 45. 

Der Ausfall des h muß vor der Apokope eingetreten sein in tsäi 
und käi. tsäi ist aus zähi entstanden dadurch, daß h ausfiel nach dem 
Eintritt des Umlauts, und das Endungs-t' mit ä zu einem Diphthongen 
wurde (vgl. § 30). Auf ähnliche Weise kann mau sich auch tseiia ent- 
standen denken, das man wohl als j-Stamm auffassen muß. 

Solche Diphthonge entstehen auch gewöhnlich durch ein folgendes 
tp, das vokalisiort wird und dann mit dem vorangehenden Vokal einen 
Diphthongen bildet, so in pldu, hau (vgl. § 37) oder nach kurzem 
Vokal in strou, rou, Mi, löi etc. (vgl. §§ 26, 32). w im Anlaut hat die 
Tendenz, den folgenden Vokal nach u hin zu modifizieren, so in utf/ya, 
woy, vgl. § 33. 

Wenn auf einen Vokal oder Diphthongen ein j folgt, so schleicht 
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sich zwischen beide ein Gleitlaut /' ein, so daß im ersten Falle ein 
Diphthong, im zweiten ein Triphthong entsteht, vgl. §§ 30, 63. 

Zu einem Diphthongen wird jeder Vokal, wenn ein vokalisiertes l 
auf ihn folgt. Sonst wirkt l auf die Klangfarbe der Vokale nicht ein; 
die einzigen Fälle, die man dafür vielleicht anführen könute stpihouuz 
und pfifontar, vgl. § 26, sind nicht sicher beweisend, weil Flurnamen 
Entstellungen leicht zugänglich sind und pfifoiiter wohl volksetymologisch 
entstanden ist. 

Auf Wirkung des folgenden Konsonanten mag man vielleicht auch 
die Entsprechung von d als ö vor Nasalen schieben, vgl. § 29. 

C) Längung und Kürzung, 
i. Längung. 

Die Läugung der ahd. kurzen Stammsilbenvokale vollzieht sich nach 
bestimmten Gesetzen. 

§ 72. 

Dehnung durch Kontraktion tritt ein, wenn der unbetonte Vokal 
auf den betonten folgt, nicht im umgekehrten Falle, wie kätor (vgl. § 28), 
kässa aus geezzen etc. zeigen. Es sind zwei Gruppen von kontrahierten 
Worten zu unterscheiden. 1. Zwischen zwei gleichen Vokalen fällt der 
dazwischenliegende Konsonant aus: Ugit^> Hit^>lU^>lif (mit späterer 
Kürzung); gibit^> gnt> git>k}£ ', das offene i der ma. Form weist auf 
mhd. Kürzung, während sie bei lif später eingetreten war; fahan^> 
fäan > fun > fa, läzzan > läan > län > lä; (über die Herkunft von fan 
und lfm vgl. Kraus, Abhandlungen zur germ. Philologie, S. 161 ff., und 
Zwierczina, Mhd. Studien, Z. f. d. Alt. 45, S. 67); diese Kontraktion 
stammt aus ahd. Zeit; eine spätere zeigt sich in gesehen > ges'een > gesen, 
heute hsi; geschehen > gescheen > gesehen > kse; ßhe > fee > fe (über die 
Qualität des e vgl. oben § 32). 2. Zwischen nasalen und verwandten 
Konsonanten fällt der Suffixvokal aus, der Stammvokal wird gelängt 
durch Nasalierung, Abfall des Nasals und endlich Schwinden der Nasa- 
lierung. So entsteht aus nemen > nemn ^> n 'en mit Nasalierung des e 

> nä n > nä. Auf diesem Wege entsteht aus genoman > jfcnö, aus körnen 

> */ö, geben > gemn > A«, hohen > hä. In Worten wie man, kann, an etc. 
fällt das auslautende n mit Nasalierung ab und es entsteht auf diesem 
Wege ma, yä, ä mit langem Vokal. 

§ 73. 

Vokaldehnende Wirkung hat das r in erster Linie, wenn ein Kon- 
sonant darauf folgt, dann auch, wenn es allein steht. (Über diese 
Wirkung des r in anderen Maa. vgl. die Zusammenstellung bei Ritzert, 
Dehnung der mhd. kurzen Stammsilben vokale, PßB. Bd. XXIII, S. 131 ff.) 
Vor r + Kons, im Auslaut wird jeder Vokal gedehnt (vgl. die Beispiele 
bei der Behandlung der einzelnen Vokale oben); die einzigen Ausnahmen 
sind fyrf und mars, beide wohl zuerst in imperativer Bedeutung 
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gekürzt. Nicht so durchgängig ist die Längung, wenn zwischen 
dem r und dem folgenden Konsonanten die Silbengrenze liegt; 
hier fehlt sie überall vor der Verbindung r/, also in tcär/9, arbeiten, zu 
wär/, stcr/zr und den flektierten Formen von s'tor/, z. B. 9 Mary? »w«, 
Pirfd, Birke. Sonst sind noch kurz morfo der Morgen, fn^rfi hurtig, 
ffyrkar und purJor. Ob wir hier alte, kurz gebliebene Formen oder neuer- 
dings gekürzte haben, läßt sich nicht entscheiden. An eine neue 
Kürzung künute man vielleicht denken, wenn hie und da Doppelformen 
mit kurz und lang nebeneinander gebraucht werden. Ich höre Formen 
wie herf und herf (hart), stcarts und stcarts, herpst und herpst, störy^ 
und story, s7dr/ und star/ und glaube zu bemerken, daß die kurzen 
Formen meist von der jüngeren Generation gebraucht werden; vielleicht 
darf man nhd. Einfluß annehmen. 

Auslautendes alleinstehendes r dehnt den vorhergehenden Vokal 
stets. Die Dehnung in offener Silbe wird unten behandelt § 75. 

§ 74. 

Im Vergleich zum Ahd. besitzt die Ma. zahlreiche Monosyllaba mit 
langem Vokal. Die Ma. hat also diese einsilbigen Wörter mit aus- 
lautendem einfachen Konsonanten gedehnt. Daß eine solche Dehnung 
von Monosyllaba auch sonst vorkommt, zeigt Ritzert a. a. O. S. 121 ff., 
vgl. auch Heilig, Grammatik der ostfränkischen Ma. des Taubergrundes etc., 
Bd. V der Sammlung kurzer Grammatiken deutscher Maa., herausgeg. 
v. Bremer, § 167 ff. Die Dehnung ist nicht eingetreten vor auslauten- 
der Fortis; am konsequentesten ist das Gesetz durchgeführt bei den 
Explosiven ; bei den übrigen Konsonanten hat die Analogie oft störend 
gewirkt; dabei ist zu beachten, daß überall da, wo die Dehnung ein- 
getreten ist, der auslautende Konsonant zur Lenis wird, zur Fortis da- 
gegen, wo sie ausgeblieben ist, unbekümmert um die lautgesetzliche 
Entwicklung. Die Ma. stimmt also überein mit den Ausführungen 
Heuslers in seinem: Beitrag zum Konsonantismus der Ma. von Basel- 
stadt, Freiburger Diss., Straßburg 1888, § 17 ff. 

Ganz konsequont ist die Dehnung durchgeführt bei den Explosiven: 
klft (Glied), stut (Pfosten), rät (Rad), Jcrät (gerade), sät (Schade), snut 
(Schmied), pat (Bad), Jcrä (Gerede), ret (Rede) ; die obliquen Kasus dieser 
Nomina haben kurzen Vokal, mit Ausnahme von ret, das im PI. rtt? 
heißt. Dieses Wort hat seine Dehnung wohl analogisch bekommen, 
denn unten zu behandelnde Formen zeigen, daß die Dehnung vor der 
Apokope eingetreten ist; daher ist wohl auch die Dehnung im Plural 
zu erklären. 

wäk (Weg), wenn daneben divüK (aus dem Wegöp vortfö^mt, so ist 
hier der auslautende Konsonant verschärft worden, ob nun durch das 
mhd. Auslautsgesetz, das sonst zwar in der Ma. keine Geltung mehr 
hat, — ausgenommen vielleicht in sff (seit) — oder aufc satzphonetischen 
Gründen und deshalb ist die Längung nicht eingetreten; Sink und sieh, 
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hak und heb, tak, stäk, tsffk, trök (Truhe), x^*» Pfl^\ f ür die beiden 
letzten gilt das oben bei ret Gesagte, wäk und stäk haben Länge auch 
im Pluralis, wäko, vielleicht um Verwechslung mit wah (Plur. von wagen), 
stäko, um die mit stäko (Stiege) zu vermeiden. 

löp, stap, slp; hier ist, vgl. Wilraanns, Deutsche Gramm. I, 7245, 1, 
allein kurz krop (dick, tief von der Stimme), vielleicht angelehnt an die 
flektierten Formen; zu bemerken ist, daß das b hier nicht Fortis wird. 
Damit ließe sich vergleichen strup (rauh), das trotz auslautender Lenis 
gekürzt ist (vgl. unten), wegen der Ähnlichkeit der Bedeutung. 

Vor /, m, n ist Dehnung eingetreten: tsfü (Ziel), spjti (Spiel), stju 
(Stiel), fnl (viel), stau (Stahl), saü (Saal), tad (Tal), tsaii (Zahl), mäil (Mehl), 
hoü (hohl), 6u (Ol). Daß diese Dehnung vor dem Eintritt der Apokope, 
also nur in mhd. einsilbigen Worten eingetroffen ist, zeigt sich an 
Fällen wie lesen (Geselle), höü (Hölle), stet'i (Stelle), stjü (Stille), lü (Elle). 
faü (Fall), kfeu (mhd. gcfelle), et? neben et? weisen auf das mhd. Gesetz 
der Vereinfachung von Doppelkonsonanz im Auslaut. Neuerdings 
gekürzt ist statt, vielleicht beeinflußt von der nhd. Schriftsprache. 

lam (lahm), tsam (zahm); «7/»»' und gr^m' sind kurz, weil sie Fortis 
im Auslaut haben, durch Assimilation aus mb entstanden. Die Worte, 
die mhd. auf einfaches n auslauten, haben dieses überall verloren; wo 
wir heute n im Auslaut haben, geht es entweder auf doppeltes n zurück 
oder stand nicht direkt im Auslaut, Dehnung wäre hier daher nirgends 
berechtigt; sie kommt jedoch vor in hupt (Gewinn), s]n (Sinn), pan 
(Bann); daneben werden auch kivjn\ sjn\ pan gebraucht; sijn (Sohn). 

Stets gedehnt sind alle auf mhd. s auslautenden, die einfaches s 
auch in den obliquen Kasus haben, also Mos (Glas), hos (Gras), #s 
(zu Kiesel), jäs (Gärung) zu jesan; kurz dagegen regelrecht ros' (zu ros, 
rosses). Ausgeglichen ist hos (aus hase) erst später. 

Nach der qualitativen Ausgleichung der s- und £-Laute schlössen 
sich die Worte mit auslautendem z den obigen an, zuerst wohl die- 
jenigen, denen kein geminiertes ez in obliquem Kasus zur Seite stand. 
So werden gedehnt: pas (baz), was (waz), tos (daz), iß (aus dem Wege). 
Dieses entstand aus mhd. uz durch mhd. Kürzung, wie der offene 
Vokal zeigt; dieses schon mhd. *uz wurde später wieder gedehnt. An 
diese Fälle schlössen sich an sos (Schößling), kus (Guß), flqs (Fluß), fer- 
tnls (Verdruß), diese alle haben daneben noch kurze Formen, ntäs 
aus mhd. mez ist stets lang, vielleicht weil keine mehrsilbigen obliquen 
Kasus daneben vorkommen, fas' ist stets kurz. 

Bei /' Auslaut ist lang allein berechtigt, höf (Hof); entsprechend dem 
mhd. Gesetz (vgl. oben) sind lang träf (eine treffende Bemerkung), räf 
{ref, Traggestell), knf (Griff), sjf (Schiff), dio beiden letztern kommen 
auch kurz vor. 

Stets lang sind bei x pÜfy. (Blech), Stift (zu stechen, das Pflastern 
einer Mauer mit einer Cement- oder Lehmlösung), ypx (Koch), kyßx (sin 
Gericht, aus *gikochi). Lang und kurz kommen vor sprif£ und sprifi, 
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&t?l UQ d stfx; stets kurz sind ?o/\ fatf, far£ y say', toy\ Das x ist also 
der Dehnung am wenigsten günstig, besonders noch da, wo neben den 
monosyllabischen Nominativen mehrsilbige oblique Kasus vorkommen. 

Bei auslautendem s sind stets lang ös (Esche), äs (Äsche), yrfis 
(Kleie), p'ös (Busch), trös (Drescher); f'ii und tfs sind auch und zwar 
meistens kurz, frös (Frosch), wös (Wäsche), mos (Messing) sind 
stets kurz. 

Eine Ausnahmestellung in bezug auf das anfangs genannte Deh- 
nungsgesetz nehmen verschiedene Verbalformen ein, indem die Impera- 
tive und Konjunktive trotz Einsilbigkeit und auslautender Lenis kurzen 
Vokal erkalten. (Vgl. die Beispiele bei Haldimann, Balsiger, Wäber, Z. f. 
hd. Maa., Bd. IL, S. 16 fF.) Erstens kann man hier geltend machen, 
daß erst durch die Apokopiemng, mit Ausnahme der Imperative der 
starken Verben, diese Formen einsilbig wurden und dann, daß sie, weil 
einem abgeschlossenen System angehörend, gut eine Ausnahmestellung 
einnehmen können. Vgl. über einen analogen Fall in der Basler Ma. 
bei Heusler a. a. 0. § 19. 

§ 75. 

Bis jetzt hat es sich stets um Dehnung in geschlossener Silbe ge- 
handelt; die Ma. hat nun aber auch einige Fälle von Dehnung in 
offener Silbe. Im allgemeinen sind zwar die offenen Silben kurz ge- 
blieben und dieses Gefühl der Kürze ist in der Sprache so scharf aus- 
geprägt, daß sehr oft lange Vokale in offener Silbe gekürzt werden, 
z. B. steht neben maü (mal) der Dativ PI. mah, neben her (dominus) 
der Nom. PI. hen (vgl. weiteres unten bei Kürzung). 

Begreiflich wird die Dehnung vor einem Konsonanten mit dehnen- 
der Wirkung; so haben wir eine Anzahl von Fällen, wo vor r in offener 
Silbe Dehnung eintritt, zwar durchaus nicht immer. Kurz, oder sogar 
gekürzt, kommen vor: snöro (Schnauze, von Tieren, grob auch von 
Menschen), pjr? (Birne), storo (aus frz. störe, Vorhang), fi{rik (überflüssig 
zu für vorbei), ford (vorne), tero (Dat. Sing, des Demonstrativfemininums), 
jrs (Dat. S. des Personalfem ), Swerzr (Komp. zu sicacr), hm (PI. zu 
hbr), hörg (zu hoeren, bedeutet aufhören). Eine weit größere Zahl kommen 
aber vor mit Dehnung vor r\ z.B. swers (schwören), smifrs (schmurren), 
spar» (sparen), Jcspür.) (spüren) etc. (vgl. auch die Beispiele bei der Be- 
handlung der einzelnen Vokale). 

Tendenz zur Dehnung haben auch die Nasale w, m. Gedehnt sind 
hier: ranw {rame, Rahmen), präme (breme, Breme), die flektierten Formen 
zu lam und tsam o länid, ,? tsaim (diese sind mir freilich auch kurz be- 
kannt), mäm (mhd. manen mahnen), uön» (mhd. woncti wohnen), fänn 
(mhd. vane Fahne), Upam (mhd. gespan Gefährte), änis (mhd. enis Anis). 
Sonst kommen gedehnt noch vor: träTcd (tragen), sah (Säge), wapd (Wabe). 
Ob diese Dehnungen aus einem fremden Dialekt oder aus der Schrift- 
sprache entlehnt sind, oder ob irgend ein satzphouetischer Grund vor- 
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liegt , ist nicht zu entscheiden. Nicht als Dehnungen zu fassen 
sind: Mso (ätzen zu essen), trösth (Drossel), wäk\) (wägen trs.), 
fäsh (zu got. faskia, kleine Kinder einwickeln), -/rßtea, glaubt das Idio- 
tikon, sei des langen Vokals wegen von ahd. krezzo zu trennen; vgl. 
Id. III, 924. In yßso schmieren, das wohl sicher zu kotzen erbrechen 
gehört, wie in Vfkf? zu locken, darf man vielleicht Ablaut annehmen; 
•/ots.i < */autsjan << *kotzön ; lökyp <i *laukjdn < *lockön ; dieses letztere 
könnte auch von liuchan abgeleitet werden (vgl. Id. III, 1253). Ebenso 
wie diese beiden ist vielleicht röts9 zu riezen zu erklären. 

2. Kürzung. 

§ 76. 

Lange Vokale werden gekürzt in der ersten Silbe von Kompositis 
und zwar ohne Rücksicht auf ihre Umgebung, z. ß. hustür (Haustüre), 
hushaütik (Haushaltung), krosmurf^r (Großmutter), härtöpfü (Kartoffel), 
fürap? (Feierabend) etc. Über andere satzphonetische Kürzungen vgl. 
bei den unbetonten Vokalen § 100. 

§ 77. 

Bei der Dehnung der Monosyllaba hat sich gezeigt, daß die aus- 
lautenden Fortes kurzen Vokal vor Längung schützen; daher ist es 
wohl ins Gefühl der Sprache eingedrungen, daß vor Fortis und zwar 
hauptsächlich explosiver Fortis langer Vokal nicht gebräuchlich ist; 
daher die Kürzung der ursprünglich langen Vokale vor explosiver Fortis; 
ausschließlich kommen dabei in Betracht die langen «, f?, «. Daß diese 
Kürzung ihre ersten Anfange in mhd. Zeit gemacht hat, zeigen folgende 
Formen: sjt (sit), g'\t (git) (vgl. oben § 44), hi\f (hiute), deren offener 
Vokal die frühe Kürzung beweist. Sonst ist das gekürzte i stets ge- 
schlossen (vgl. oben § 44). Belege: strif (strtt), Ht (schit), Tut" (lüt), 
tsif (zU), wiC (wit), kit {git Geiz), yrn? (krnt), huf (htit), lüV (Hute). Die- 
selbe Wirkung wie die Fortes haben die Affricatae, sie kürzen den 
langen Vokal, z. B. /riete (kriuze), yuts (küz). Lang geblieben ist allein 
hm/' (niwiht) nichts. 

§ 78. 

Wie oben gesagt, hat die Ma. die Tendenz, in offener Silbe kurzen 
Vokal zu behalten, eventuell langen zu kürzen. Diose Kürzung in offener 
Silbe tritt natürlich um so leichter vor Fortes ein, hier ohne Ausnahme ; 
dann aber auch vor Lenes und Spiranten, jedoch nicht durchwegs; die 
Kürzung ist nicht abgeschlossen und geht vielleicht noch weiter. 

Beispiele: stritt (striten), sit'9 (zu schit, Holz spalten), ritw (mhd. 
riter, Getreidesieb), sifa (site), tsifik (zttec), if4 (üel), hvifik (gefräßig), 
vielleicht zu ahd. swidan an. sicüta, vgl. Braune, Ahd. Gramm., § 330, 
A. 2, frifik (fritag), rita (riten), snup > & (zu snüben, atmen), lut&r 
(Uder), x«*V (mhd. küte, Tauber), -fiifd (heulen vom Winde; gehört 
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wohl zu quedan; in der Ostschweiz heißt tas */# auch : es macht Lärm), 
ru?9 [ritte, Raute), krup'd (wohl Lehnwort, vgl. nid. krüpen, frz. croupir, 
Id. II, 789, kauern), Hifo (liuten), ftüf's (diuten), auch die AfFricatae 
kürzen den Vokal: snüts* (sniuzcn), hütS9 (zerstören, abnützen, zu hüt ge- 
hörend), sütslik (scheußlich, schiuzlich); 

siß9 (schibe), tvits (mhd. wide), mim (mitten), Um, sim, {\&r\t)wilik 
(wtlec), linik (mhd. Unen), tsihti} (zu eile), 8Ü9 (side), swiks (steigen), spiysr 
(spicher), %S9 (isen), ipso (ibesche), kipo (Ziege), säüp'ind (salbine); 

stuts (stüde), tsuterg (schildern), safer und suber (stiber), hüsar zu 
Ms, dazu huslik (sparsam), dagegen haso sparen, p'urd zu p'ür Bauer, 
tupg (tiibe), srupe (schrübe) und Sirups, dazu Dim. strüpli (ein Gebäck in 
Schraubenform), ms.? (üehin), hup* (hübe), ruh [rüde, Räude), Ü89 (unser) 
zu üs (uns), tsükd (singe), hurd (auf hören), wohl zuerst im Imperativ, da- 
gegen khöra (hören, gehören, zuhören), mond (mändt), selik (sadU). ferb 
neben ferb (Ferien), tayo (zu MM), yäso (Käse bereiten zu yfis), ros.t 
(rose); über käpik vgl. oben § 28. Nicht alle langen Vokale in offener 
Silbe sind gekürzt worden ; lang gebüeben sind die Verba srip9 (schriben), 
tr%p» (triben), plipa (bliben), ripj (riben), flüla (fliugen), lüko (liugen), stüp.) 
(stiuben), sah (sügen). 

In der Ma. der Stadt Bern sind auch diese Verben gekürzt worden 
und zwar nur bei der jüugeren Generation, während die ältere noch 
die langen Formen braucht. (Vgl. Haldimann, Balsiger, Wäber a. a. O. 
S. 13.) Daraus schließe ich, daß die Kürzung noch nicht abgeschlossen 
ist, sondern daß sie weiterlebt und daß sie vielleicht auch in der vor- 
liegenden Ma. ihre Wirkung ausdehnen wird. 

§ 79. 

Die Konsonantenverbindungeu pt\ kt\ ps, ks kürzen die vorher- 
gehenden langen Vokale; dies macht sich hauptsächlich in der Flexion 
der Verba geltend. Als Beispiele vgl. man die Flexionsformen der 
obigen Verben bei Haldimann, Balsiger, Wäber a. a. O. Vielleicht 
darf mau auch der Verbindung Nasal -)- t kürzende Wirkung zuschreiben, 
gestützt auf Formen wie fri'pit aus vriunt, ßnt aus vint, ferliimh aus 
vcrliumdcn. Diese sind, wio aus der Offenheit des Vokals hervorgeht, 
schon mhd. gekürzt worden. Im übrigen ist noch gekürzt stif'L 
(aus schüfet). Zu fürnäni vgl. oben § 28. Unerklärlich ist die Kürzung 
in ämt (aus amät), sie ist schon mhd., vgl. I). Wb. III, 419 und 
Lexer I, 47. Ein einziges Mal ist ein Monosyllabuni mit auslautender 
Lenis gekürzt: strnp (strnbe), vgl. dazu, was bei krop gesagt ist; zudem 
kommt auch strnp vor. 

§ 80. 

Längung und Kürzung der Vokale sind nicht voneinander unab- 
hängig, sondern sie bedingen sich gegenseitig; die Gründe für das Ein- 
treten der einen veranlassen iudirekt das Vorkommen der andern. Die 
Dehnung der Monosyllaba ist stets mit auslautender Lenis verbunden, 
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nie mit Fortis; Fortis verträgt nur schwer langen Vokal vor sich, laut- 
gesetzlich lange Vokale werden also vor explosiver Fortis gekürzt Beide 
Erscheinungen, Kürzung wie Dehnung, haben wohl schon im Mhd. 
begonnen, für die erstere geht es aus einigen Formen sicher hervor; 
ihre Wirkung hat sich nach und nach ausgedehnt; so müssen wir bei 
der Dehnung wohl annehmen, daß sie zuerst von allen auslautenden 
Fortes aufgehalten worden ist und daß erst nachträglich einige davon 
erweicht wurden und so die Dehnung zugelassen haben. Die alten kurz- 
gebliebenen Formen bilden nun ihrerseits einen Ausgangspunkt für eine 
neue Kürzung, die bei einigen Fällen angenommen werden darf. Auch 
die Kürzung ist wohl auf längere Zeit ausgedehnt und nicht völlig 
abgeschlossen. 

Die Ma. hat die Tendenz, offene Silben kurz zu behalten und sie, 
wo sie ursprünglich lang sind, zu kürzen, auch hier nicht auf einen 
Schlag auf dem ganzen Gebiet, sondern allmählich, ohne bis jetzt ganz 
abgeschlossen zu haben. Auf der andern Seite stehen einige Versuche 
von Dehnung in offener Silbe, wohl zumeist aus der Natur des folgen- 
den Konsonanten zu erklären. Möglich ist es immerhin, daß diese 
wenigen Fälle von Dehnung in offener Silbe nach und nach weitere 
nach sich ziehen, besonders da sie dabei unterstützt werden durch den 
Einfluß der Schriftsprache. Wie so oft in der Sprachentwickluug macht 
sieh auch hier die Wirkung der Analogie in hohem Maße geltend. 
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E) Monophthonglernng und Diphthongierung, 
i. Monophthongierung. 

§ 86. 

Die vorliegende Ma. zeigt die Erscheinung der Monophthongierung 
der echten alten Diphthonge ei, ou, öi sowohl als Umlaut von ou, wie 
als Vertreter von altem eu; ei ist zu f, ou zu ?/, öi zu ü geworden. 
Ausgeblieben ist diese Monophthongierung überall da, wo diese Diph- 
thonge im Hiatus standen (vgl. §§ 46, 54, 61); nicht monophthongiert 
wurden fernerhin alle erst später entwickelten Diphthonge, also die im 
Hiatus diphthongierten langen Vokale, wie die aus Nasalveränderungeu 
hervorgegangenen Diphthonge (vgl. §§ 23, 43, 49). Später ist dieses 
Lautgesetz so fortgeschritten, daß die Diphthonge, die aus Vokal 
vor Nasal -f- Kons, entstanden waren, besonders bei häufigem 
Gebrauch auch monophthongiert wurden. Am zahlreichsten sind 
diese monophthongierten Formen bei dem ei, weniger bei om, und 
überhaupt nicht bei öi vorhanden. Diese Tatsache mag vielleicht an- 
deuten, daß die Monophthongier ung überhaupt zuerst bei ei eingetreten 
und erst von da aus auf die anderen Diphthonge übergetreten ist. 
Folgende Worte kommen monophthongiert vor: feister aus finster, seiya 
aus Schinken, treiyh aus *trinkle, tsls aus zins, die Flexionsformen der 
Verba iteiy? und trefya; nie monophthongiert ist weiss,) aus *winsön 
(vgl. § 43); f rotc/3 aus gitrunhan, kitoity? aus gestunkan, dagegen youyh 
(Kunkel), ßrpoitst etc., vgl. § 49. 

Daß die Diphthonge im Hiatus erhalten blieben, ist leicht begreif- 
lich, wenn man bedenkt, daß die Ma., wie unten weiter ausgeführt 
wird, Monophthonge in Hiatusstelluug nicht kennt. 

Während des oben beschriebenen Standes der Monophthongierung 
setzte eine rückläufige Bewegung ein, die wahrscheinlich durch die 
Sprache der Schule und der Gebildeten veranlaßt war. An Stelle der 
Monophthonge wurden wieder die alten Diphthonge gesprochen, zuerst 
von den Gebildeten und zwar zuerst in wenig gebrauchten Ausdrücken, 
während die häufiger gebrauchten noch ihre Monophthonge behielten. 
Von da aus verbreitete sich die Bewegung und bemächtigte sich haupt- 
sächlich auch der jungen Generation. Alle diese Abstufungen zeigt die 
heutige Ma.; die ältere Generation und zwar zumeist der unteren Volks- 
klassen besitzt noch durchwegs Monophthongierung; bei anderen zeigt 
sich die Neuerung erst in ihren Anfängen, während wieder andere die 
alte Monophthongierung ganz vermeiden. Weil die Sprache hierin gar 
nicht einheitlich ist, habe ich, um allen gerecht zu werden, vorgezogen, 
die Diphthonge zu schreiben, sie aber, um die Monophthongierung an- 
zudeuten, mit folgendem Zeichen " zu versehen , also zu schreiben et, oü, öl 

2. Diphthongierung. 

§ 87. 

Neben der Monophthongierung der alten Diphthonge geht eine 
Diphthongierung einfacher langer Vokale einher; sie tritt stets ein bei den 
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im Hiatus stehenden langen f, m, ii, die zu ei, Ott, öi werden (vgl. §§ 44, 
54, 61). Die Ma. erträgt in Hiatusstellung, d. h. wo eine mit Vokal 
auslautende und eine mit Vokal anlautende Silbe zusammentreffen, 
keine langen Vokale, weshalb sie auch die echten Diphthonge in dieser 
Stellung stets erhält (vgl. oben § 86). Im übrigen kennt die Mundart 
noch einen anderen Fall von Diphthongierung, nämlich in den Ver- 
bindungen Vokal vor Nasal -f- Konsonant. (Über die Ausdehnung in 
der vorl. Mo. vgl. §§ 23, 43, 49, in anderen Staub, Ein schweiz.-ale- 
mannisches Lautgesetz, Frommanns Ma. VII.) Den Vorgang hat man 
sich so vorzustellen, daß zuerst der Vokal durch den folgenden Nasal 
nasaliert wurde, daß nach Abfall des Nasals die Nasalierung blieb, 
später sich verlor und einen langen Vokal zurückließ, der zuletzt diph- 
thongiert wurde (vgl. § 72); so entstand aus an -h Kons. > ä -f- Kons. 
>■ au + Kons., aus an -f- Kons. > ä -f- Kons. > äi -f- Kons., aus in -J- 
Kons. > r -\- Kons. > ei -+- Kons., un -\- Kons. > u -f~ Kons. > ou + 
Kons., «w -\- Kons. ]> « -f- Kons. ]> öi -f Kons. Diese langen Vokale 
müssen sich von den gewöhnlichen langen Vokalen unterschieden und 
mit den im Hiatus stehenden etwas gemeinsam gehabt haben, was ihre 
Diphthongierung erklärt. Am besten läßt sich die Diphthongierung 
nun erklären aus der geschleiften Betonung: zuerst wurde der Vokal 
mit geschleiftem Ton mit einer und derselben Qualität gesprochen, nach 
und nach entwickeln sich nebeneinander zwei Laute, mit den beiden 
verschiedenen Qualitäten des Vokals und zwar so, daß immer zuerst 
der offene, dann der geschlossene Laut kommt, woraus zuletzt ein Diph- 
thong entsteht, alsdann der qualitative Unterschied immer bemerkbarer 
wird, also i = ji = ei (mit geschleifter Betonung). 

Nehmen wir also an, daß solche geschleifte Betonung, die ja der 
Ma. nicht fremd ist, der Grund zur Diphthongierung gewesen sei, so 
geht daraus ohne weiteres hervor, daß sie sowohl den langen Vokalen 
im Hiatus, als den aus Nasalverbindung entstandenen eigen gewesen 
ist. Aus der Nasalierung läßt sich die geschleifte Betonung leicht er- 
klären; in den Hiatusvokalen hat wohl der folgende Vokal die Be- 
tonung veranlaßt. Aus dieser Verschiedenheit der Betonung erklärt 
sich auch die verschiedene Vertretung des ahd. tu in der Ma. (vgl. 
oben §§ 60, 61). Es stimmen dabei überein das echte alte iu und das 
iu aus mw -f Kons., das u im Hiatus, die zu öi werden; dagegen stehen 
der Umlaut von ahd. u und in, die als ü erscheinen. Die erstcren 
haben wohl alle geschleifte Betonung, die letzteren gestoßenen Akzent. 
Beim iu aus mw ist die geschleifte Betonung aus der verlorenen Nasalierung 
hervorgegangen; ebenso bei dem echten ü, das aus einem Diphthongen 
entstanden ist ; bei dem Umlauts m dagegen ist der gestoßene Akzent 
das natürliche. 
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